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Angriffe auf Kolonien. - Fremdenlegionen.
Liberale Handhabung der Amnestie.

WWS mm Jätest»!« .
Der Berliner „ Lokalanzeiger" erhielt eine aus

London stammende Meldung, wonach ein englisches
Kriegsschiff vor Daressalam (Deutsch - Ostafrika)
erschienen sei und die Stadt beschossen  habe.

Daressalam , Hauptort von Deutschostafrika, mit vorzüg¬
lichem Hafen, dessen 250 bis 300 Meter breite Einfahrt den
größten Schiffen Zugang gestattet, liegt halbmondförmig an
hohem Strand . Die Stadt zählt 327 Steinhäuser und 1500
Makutohütten mit 20 000 Einwohnern , darunter 400 Euro¬
päer, und ist Sitz des kaiserlichen Gouverneurs , hat eine be¬
festigte Station der Schutztruppe. Zollamt , Krankenhaus.
Missionshäuser, Moschee, Schwimmdock und große Magazine
der Deutfchostafrikanischen Gesellschaft. Ein deutsches Kriegs¬
schiff scheint angenblicklichdort nicht stationiert gewesen zu
sein. Vielleicht, daß es sich zunächst nur um englische Droh-
manöver handelt und daß aus dem Mittelmeer oder Ostasien
ein deutsches Kriegsschiff zum Schutz herbeieilt. Können die
Engländer nicht durch unsere Flotte im Zaum gehalten wer- ,
den, so dürften die Häfen und die am Meere gelegenen
Hauptplätze unserer Kolonien vorläufig schwer leiden.

Unsere Kolonien bedroht.
Der Weltkrieg bedroht auch unsere afrikanischen Kolo¬

nien. Zuerst hat England die Hauptstadt Lome unseres
Schutzgebiets Togo in Mittelafrika besetzt. Seit gestern ist
bekannt, daß es die Hauptstadt von Deutschostafrika beschoß.
Welcher Schaden im Ganzen angerichtet wurde, steht noch
nicht fest. Möglich, daß man zunächst nur die Funkender-
dindung mit dem Mutterland zerstören wollte. Das ist denn
auch gelungen. Me geschäftseifrigen Fabrikanten von Extra¬
blättern haben diese Nachrichten nicht ausrufen lassen und
wan hängt sie auch unter den neuen Kriegsmeldungen nicht
aus. Und doch sind sie von großer Bedeutung.

Vor zwanzig Jahren würde vielleicht mancher mit Engen
Richter gedacht haben, es sei kein Unglück, wenn wir die
-teuren Kolonien" verlören. Heute stehen doch die Dinge
lvesentlich anders . Niemand von uns wird ohne weiteres
die deutschen Handeltreibenden und Arbeiter preisgeben
lvollen, die in unseren Kolonien wohnen, und die Arbeit, die
öort geleistet ist, soll doch auch nicht ohne weiteres zur Ver¬
größerung des englischen Kolonialreichs hergegeben werden.
Möglich, daß die Eingeborenenbevölkerung da und dort mit
den Engländern als „Befreiern " sympathisiert. Hier ist die
deutsche Kolonialpolitik stark mit Schuld belastet. In
Kamerun z. B. hat die Enteignung der Dualas und nament¬
lich ihre scharfe Form noch letzthin viel böses Blut gemacht
und die übrig gebliebenen Hereros gedenken gewiß auch heute
noch des Trothaschen Ausrottungsfeldzugs mit Trauer und
Ingrimm . Die Nähe des englischen Kaplandes bei Deutsch-
Südweftafrika und die Tatsache, daß viele südwestafrikanische
Handelsbeziehungen mit jener englischen Kolonie bestehen,
lassen manche Gefahr auch für dieses bis jetzt noch nicht direkt
bedrohte -deutsche Schutzgebiet als möglich erscheinen. Ueber-
baupt hat ja unsere Agrarregierung daheim nicht allzuviel
Liebe für die landwirtschaftlicheProduktion unserer Kolonien
aufgebracht. Man fürchtete trotz der weiten Entfernung und
hohen Transportkosten die Preiskonkurrenz und behandelte
beshalb die Schutzgebiete als Zollausland . Und in der Ver¬
waltung der Kolonien ließ die allmächtige Berliner Kolonial-
bureaukratre die Einwohner unserer Schutzgebiete auch nicht
Rel mitreden, sodaß wir dort wie in der Heimat von der
'-Selbstverwaltung " noch sehr weit entfernt waren.

Die kapitalistische Interessengemeinschaft der Unter-
uehrner in unseren Schutzgebieten mit dem Mutterlande ist
Eer natürlich viel stärker, als daß sie durch solche Störungen
^ud Trübungen ausgehoben werden könnte. Man wird dort
uirfongen, sich gegen England zur Wehr zu setzen. An mili-
uuüsck̂n Kräften mögen freilich in unseren Kolonien jetzt
?̂ ude nur soviel stehen, um Leben und Eigentum gegen die
^llLbarenen verteidigen zu können. Unsere Kriegsflotte

aber ist anscheinend näher an den europäischen Küsten kon¬
zentriert . Die Engländer haben andererseits selbst mehrere
Pfähle in ihrem Kolonialfleisch, von den bedrückten Indern
gar nicht zu reden. Wenn sie auch nur die afrikanischen Ein¬
geborenen gegen uns und unsere Kolonialbewohner auf-
pntschen wollten, so könnte ihnen dies unter Umständen selbst
sehr schlecht bekommen. Die Furcht davor, einen großen
Asrikanerausstand gegen alles, was weiß in dem schwarzen
Erdteil ist, zu erregen, wird sie und ihre Aktion in ganz be¬
stimmten Grenzen halten:

Am letzten Ende wird über das Schicksal unserer und
anderer Kolonien in Europa entschieden werden, das ist sicher.
Die Kräfteverschiebungen, die hier eintreten , werden sich in
Verschiebungen des Kolonialbesitzes spiegeln. Aber daß sich
der Weltkrieg auch in solchen überseeischen Vorstößen äußert,
wie sie England jetzt unternimmt , und daß sich im fernen
Osten auch schon Japan mit seiner Flotte rührt , zeigt doch
auch die furchtbare Größe der Kämpfe und Entscheidungen,
denen wir entgegen gehen. Die Kräfte der Zerstörung sind
an allen Ecken und Enden der von Profit beherrschten Welt
lebendig geworden.

Warsyftreiche deutscher Ariegzschifse.
Wie aus Berlin amtlich gemeldet wird, ist es dem

Panzerkreuzer„Gäben", der mit dem Kreuzer„Breslau" zu¬
sammen am 5. August an der algerischen  Küste ope¬
rierte, gelungen, nach dem neutralen italienischen
Hasen von Messina  zu fahren, wo er von deutschen
Handelsschiffen Kohlen cinnahm. Englische Schiffe fuhren
dicht an den Hafen heran, um die beiden deutschen Schiffe an
der Ausfahrt zu hindern. Am Abend des 6. August gelang
es aber den beiden deutschen Kriegsschiffen trotz der scharfen
Bewachung des Hafens zu entkommen. Wohin sie sich gewen¬
det haben, kann vorläufig noch nicht gesagt werden.

Deutsche Unterseeboote sind im Laufe der letzten Tage die
O stkü ste Eng lan ds und Schottlands  entlang ge¬
fahren; es ist ihnen gelungen, bis zu den im höchsten Norden
Schottlands gelegenen Shetland-Inseln vorzndringcn. lieber
die Ergebnisse dieser Fahrt kann aus naheliegenden Gründen
bis jetzt nichts gesagt werden.

Wlhemsen und Lagarde.
(A m t l i che Kriegs meldun  g.)

vel Mülhausen haben die deutschen Truppen
zehn französische Offiziere und 5f3 Mann gefangen
genommen. Außerdem wurden erbeutet4 Geschütze,
|0 Kahrzeuge und eine sehr große Anzahl Gewehre.
Der deutsche Soden ist von Hemden gesäubert.

Sei Lagarde  sind den deutschen Truppen über
1(000 Kriegsgefangene in die Hände gefallen, über
sin sechstel der beiden französischen Regimenter, die
im Gefecht standen.

Kuf dem Weltmeer.
Nach römischen Privatdepeschen der „Franks. Ztg ."

wurde ein englisches Geschwader im Mittel¬
meer  zwischen Korfu und Pakras gesichtet, ein anderes, be¬
stehend aus mehreren Panzern und zehn Torpedobooten, auf
der Höhe von Ancona (Italien ).

Ein japanisches Geschwader  ist nach einer
Meldung der halbamtlichen italienischen „Agenzia Stefans"
unter Admirat Dewa in See gegangen.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " teilt mit : „Die
deutsche Regierung hat der britischen, der französischen, der
russischen und der belgischen Negierung den Vorschlag ge¬
macht, daß die bei Ausbruch der Feindseligkeiten in den
beiderseitigen Meeren befindlichen feind¬
lichen K a u f fahrteischiffe  sämtlich freigelassen
werden. Die britische Regierung hat diesen Vorschlag nur
für Schiffe bis zu 5000 Tonnen angenommen, während sie
die übrigen Schiffe festhalten oder requirieren will ; außerdem
hat sie Antwort bis zum 7. August verlangt , während ihr
Gegenvorschlag erst am 8. August beim Auswärtigen Amt

in Berlin eingegangen ist. Me deutsche Regierung hat den
Gegenvorschlag gleichwohl angenommen unter der Voraus¬
setzung, daß England in eine entsprechende Verlängerung der
Frist einwilligt . In diesem Falle würde die Freilassung der
britischen Schiffe bis zu 6000 Tonnen erfolgen. Von der
französischen, russischen und belgischen Regierung ist bisher
keine Antwort erfolgt."

Der Verein Hamburger Reeder läßt durch den Vorsitzen¬
den seines Verwaltungsrats , Generaldirektor Ballin , anläß¬
lich der Meldungen, daß vereinzelte deutsche Handelsschiffe
von englischen Kriegsschiffen aufgebracht worden seien, er¬
klären, daß sämtliche deutsche Handelsschiffe,
die zur Umwandlung in Kriegsschiffe in Betracht kommen,
sichi n Sicherheit  befinden , und daß ferner die in über¬
seeischer Fahrt befindlichen Handelsschiffe nach dem Ausbruch
des Krieges ihren Aufenthalt in neutralen Häsen nicht mehr
verändert haben, so daß auch diese außer Gefahr sein dürsten.

Hremdenlegionen.
England  kann mit seiner Söldnerarmee nicht viel

ansangen, darum ist ihm fast jeder Zuwachs an Freiwilligen
willkommen. Nicht ganz unbedenklich erscheint allerdings
dem liberalen Kabinett das Hilfsanerbieten der Ulstermanner
und der irischen Nationalisten : die Regierung behält sich Be¬
denkzeit vor. Sie fürchtet Wohl, beide irischen Parteien
könnten miteinander in Krieg geraten. Unbedenklich ober
nahm die Regierung das Anerbieten zur Bildung einer
Fremdenlegion an , die der Garibaldianer Ricci befehligen
soll. Mit Garibaldianern von heute ist nicht viel Staat zu
machen; immerhin ists bezeichnend, daß der edle und stolze
Name des Führers der Tausend von Marsala einem Unter¬
nehmen als Deckschild dienen, das eigentlich die Geschäfte der
Moskowiter fördern soll.

Anderer Art ist ein Aufruf , der von der deutschen Reichs¬
regierung ausgeht und sich an die „verlorenen deutschen
Söhne " wendet, die in den Wüstenmärschender französischen
Fremdenlegion unüberlegte Jngendstiviche und Abenteurer¬
lust büßen, oder auch durch gemeine Not in die Hölle von
Algier getrieben wurden,

Wolffs Bureau verbreitet den Aufruf in dieser Fassung:
Von allen Seiten drängen sich die waffenfähigen Deutschen
zu den Fahnen , um das bedrohte Vaterland zu schützen. Auch
die, die bisher im Auslande lebten, eilen zurück, um jener
höchsten Ehrenpflicht zu genügen. Es ist kein Wunder, wenn
Heimatsgefühl und Vaterlandsliebe mit elementarer Kraft
auch in den Herzen derer erwachen, die einst in leichtfertiger
Verblendung oder aus Abenteurerlust in die französische
Fremdenlegion  eingetreten sind und nun in den
Reihen unserer erbittertsten Feinde stehen müssen. Wenn
wir uns in die Lage dieser Unglücklichen hineindenken, so
müssen wir sagen, daß sie für ihre Verfehlungen mit gran-
sainer Härte bestraft worden sind. Wir hoffen deshalb, daß
stder von ihnen, dem es glücken sollte, ans dem feindlichen
Lager zu entkommen und seine Kraft noch in letzter Stunde
in den Dienst des eigenen Vaterlandes zu stellen, mit Be¬
stimmtheit auf den Erlaß der verwirkten Strafe rechnen
kann; nach unseren Erkundigungen an maßgebender stelle
ist diese Hoffnung auch durchaus begründet.

Liberale Handhabung der Amnestie.
Der preußische Justizminister hat zur Ausführung

Des GnaDencrlaffcs vom 1. August um 4. August
folgendes verfügt : Gesamtstrafen. Die wegen Der
unter Den Allerhöchsten Gnadenerlaß vom 1. August
falleuDcn Straftaten erkannt sinv, sinv insoweit er¬
laffen, als Die ihnen zu Grunde liegenvcn Einzel¬
strafen in Den Rahmen des Erlasses fallen, ohne
Rücksicht auf Die Höhe Der Gesamtstrafe.
In Den Strafsachen, in denen Durch Den Allerhöchsten
Erlas; vom 1. August Die Strafen erlaffen worden
find, sind Die Kosten bis auf weiteres nicht eiuzn-
forvern oder einzntreiven.

Gottesstiede.
Wie den Jesuiten , so erweisen die Regierungsmänner

jetzt auch den polnischen Katholiken Freundlichkeiten. Seit
1906 war der Stuhl de Erzbischofs von Posen-Gnesen ver¬
waist: Erzbischof Florian von Stablewski war wegen seiner
Verteidigung der Rechte des polnischen Volkes der Regierung
mißliebig geworden und nach seinem Tode verweigerte sie die
Zustimmung zur Einsetzung eines Nachfolgers. Jetzt bedarf
man der Polen ; weil die preußischen Polen „sich in diesen
schweren Zeiten als treu zum Vaterlande stehende Staatsbür¬
ger bewährt haben", sollen sie zum Lohn die Bestätigung des
Weihbischofs Likowski als Erzbischof erhalten, ^ ' - - -



Geht es -noch eine Weile so fort, so wird die preußische Re-
gtenmg das gehässige Ansiedlungsgesetzaußer Kraft setzen.
Auch ste lehrt die Not beten: heute würde kein Landrat einem
sozialdemokratischenGemeindeschulzen die Bestätigung der-
weigern. Was nicht ausschließt, daß manche Dienststelle nicht
so rasch umlernen kann. So haben die Militärwerke in Lipv-
stadt bekanntgegeben, daßTrinkerundSozialdemo^

uicht eingestellt wurden, und die Spandauer
Otaatswerkstatten haben am 3. August die Einstellung eines
rangen Arbeiters abgelehnt. weil er konfessionslos ist. Der

sagte ihm, daß im Betriebe der Staats-
Werkstätten Konfessionslose nicht geduldet werden könnten

die an nichts glauben , zu allem
nShJJ Der Beamte stellte dem so BeschiedenenSS« iu Iaf,cn- "°<r>

£ ) Serr . wie ist dein Tierreich groß!

Kranzösische Unwissenheit.
/baden haben am Montag Flieger des

w sr, f Generalissimus Pakete von in Belfort gedruck-
ten Aufrufen herabgeworfen, die folgenden Wortlaut hatten:

„Aufruf des lranzosiichen Generalissimus an die Elsässer'
Kinder des Elsaß! Nach 44 Jahren schmerzlichen Wartens be^

Soldaten wiederum den Boden eures edlen
Landes Sie sind die ersten Arbeiter des großen Werkes der

sie mit Rührung und Stolz . Ilm das
r?9»?/1' .flcf,G.n.f te  rhr Leben dahin. Die fran-

ten einmütig hinter ihnen, und in den Fal-
Snm, Sc SS *?: ZE "nd

ÄÄÄT “ “ä äu e[KmWe „, * S

Die Schweiz vom Urieg umtobr.
ra.  5 U§J ÜT̂ schreibt man uns unterm 7. August: Die

^Ete zu Minute überstürzenden Ereignisse hatten
h er alle m <nne fieberhafte Aufregung gerissen. Der Ge-
^mke, die Schweiz konnte von der Lebensmittel - und Kohlen-
zuftchr — worauf sie angewiesen ist, da weder Getreide noch
f «^Wonnen werden — abgeschnitten werden
^Asihte die Bewohner in eine fast wahnsinnige Ancsit (Tann

Erscheinungen geschildert, wie wir sie in
Deutschland m den ersten Tagen erlebten. Red.) Die Kon¬
sumgenossenschaftl>alf sich gegen den Kleingeldmongeldamtt

^ ^ 0t%X G ' rtscheine ausgab . Natürlich empört
b̂ rUtV' talutc  nur dem Gelds im

fj !Galle Von den Ereignissen im Reich hören wir hier
Dw Post kommt nur sehr selten

und wenrg. Italien hat xetzt die Durch- und Ausfuhr von
Lebensmitteln zugefagt und wieder gestattet unter der sichern
Garant, ^ daß ivne. Lebensmittel tatsächlich nur für

® ch^ ! r und. _ Dadurch ist nun die Bevölkerung
von dem Schrecken eines Ueberfalls durch die Italiener

^s ^ ^ ^ Atelverforgung aus neutralen LändernIst. doch wahl nach allen Seiten unbeschränkt. Deutschland
durfte sich aus Holland und Dänemark ebenfalls alles kaufen
was es etwa noch braucht. Red .) 1

Die gespaltene englische Regierung.
Aus London schreibt B. Guttmann der „Franks Ztq "

von den Tagen dicht vor Kriegsausbruch : Im Mini 'sffrium
gab es zwei Parteien , tue eine gegen ben firieg mit
Deutschland.  Am Sonntag wurde hart gekämpft sechs
Stunden saß in mehrmaliger Versammlung der Ministerrat
beisammen. Die Klubs sprechen von einer großen Spaltung
im Kabinett und der Vereinigung des verbleibenden Nestes
mit den Tories . Dazu kam es nicht. Nur zwei Minister

Meines Keuilleton.

Seöenktage.
13. August. 1802 * Der Dichter Nikolaus Lenau (Niembsch von

Strehlenau ) in Csatad bei Temesbar (st 1850). — 1822 f Der
italienische Bildhauer Antonio Canova in Venedig (* 1757) —
1863 f Der französische Maler Eugene Delacroix in Paris
(* 1798). — 1876 Erste Aufführung Richard Wagners „Ring
des Nibelungen" in Bayreuth . — 1905 Durch Volksabstim¬
mung (868 200 gegen 184 Stimmen ) wird m Norwegen die
Auflösung der llnic-n mit Schweden beschlossen.

Jeurrge ^ugerrö, fei gegrüßt!
Heurige Jugenö , sei gegrüßt!
Weithin über öie öröhnenöe Erbe
Schmettert öer hufschlag eilenöer pferöe,
Donnert öer Schlachtruf mächtiger Einheit
Wiöer öie hunnische Gemeinheit,
Veckt sich öie Gorgo, Schlangen im haar,
Wiöer üen bleichen Schuft , öen Zar,
Daß er üen blutigen §revel büßt-
Heurige Jugenö , sei gegrüßt!
Loöernüe §lamme über öer Welt
hellauf brenne in heiligen Gluten,
Glühe , ewige Hackel öes Guten,
hoPiung in unsere Herzen unö Sinnen:
Daß wir gewinnen ! Daß wir gewinnen!
Daß wir gewinnen , ist uns Pflicht
Unö unsere heilige Zuversicht,
Die uns erhält-
Loüernüe Ziamme über öer Welt!

Peter Scher
(in> Kriegsflugblatt des Simplizissimus).

Die Stimmung in der französische« Provinz
schildert Einer , der aus der Normandie über die französischen
Nvrdhäsen und England geflüchtet ist, in der „Köln. Ztg." :

Die Eisenbahnfahrt von Caen nach Rouen vom 2. August
zwischen Gemüseweibernund Arbettern werde ich so bald

Nr. 187. ^Dölksstimme", 13. August 1914.
treten aus : der alte Lord Morley, der Schüler von Cobden,
Mill und Gladstone, . der Geschichtsschreiber des englischen
Liberalismus . Er will den Ilntergang seiner Sache nicht als
Amtsperson überleben: denn der englische Liberalismus ist
am Montag nachmittag im vollen Parlamente erschlagen wor¬
den. Der andere Dissentierende ist Jack Burns . Der hoch¬
gestiegene Arbeiter hat viel reaktionäres Wasser in seinen
demokratischen Wein gegossen: allein das Gnadenbrot von
Winston Churchill zu essen, sagt ihm doch nicht zu: er geht.

Der Vormarsch auf Lüttich.
Dem Brief eines Mtkämpfers um Lüttich entnimmt die

„Köln. Ztg." folgendes:
Dienstag,  4 . August. Morgens früh durch den Aachener

Wald, er ist herrlich! Gegen 11% Uhr überschreiten wir di« bel¬
gische Grenze, die Bevölkerung winkt mit deutschen Fahnen und
stellt Wasser vor die Türen . Weiter geht's, wir sind todmüde, aber
der Feind soll in der Nähe sein. Stunden um Stunden ver¬
streichen. Tausende von Soldaten sind im Marsch nach 'Belgien
hinein. Man sieht an der Straße verendete Pferde liegen. Auto¬
mobile mit Verwundeten sausen vorbei, die ersten Anzeichen des
Krieges. Es gilt , noch rechtzeitig die Maasbrücke zu erreichen.
Vergebens! Kurz ehe wir Viss erreichen, fliegt die Drück« auf.
Jetzt beginnt der eigentliche Kampf. Schlimmer als die Soldaten
sind die . Zivilisten, di« hinterrücks aus den Häusern schießen.
Unsere Reiter , vor denen die Bevölkerung eine Heidenangst hat,
weil die Kerle wie die Teufel draus losgehen, haben auf die Art
sechs Leute verloren . Das andere Ufer der Maas ist vom Feind
beseht, und ein heftiges Gewehrfeuer wütet bis zum Abend. Am
Abend wird ein feindlicher Flieger von unserer Artillerie herunter¬
geholt.

Mittwoch,  5 . August. Um 2% Uhr heraus , da unsere Ar¬
tillerie ein Dorf auf dem anderen User beschießen will. Am Nach¬
mittag ziehen wir nach L. Fortgesetzt wird an Behilsssähren ge-
avbeitet, um die Maas zu überschreiten. Mit einem Damenfahr-
rad sause ich umher es ist funkelnagelneu. Als wir übergesetzt
sind, fällt plötzlich aus einem Hause ein Schuß. Wir erwidern
das Feuer . Da stürzt weinend eine Frau aus dem Hause und
zeigt durch ihre Gebärden, daß sie von nichts weiß. Ein Offizier
dringt mit mir und ein paar Leuten in das Haus , ohne etwas zu
finden. Erst als kurz darauf wieder, und zwar aus dem Neben-
hcruse, geschossen wird, werden fünf Zivilisten im Kampf erschoss« :.
Wir haben keinen Verwundeten. Am Abend mußten wieder eine
Menge von Zivilisten standrechtlich erschossen werden; aber ich
kann zur Ehre des deutschen Heeres behaupten, daß keine Frau,
kein Mädchen und kein einziges Kind berührt worden sind bis zur
Stunde , wo ich dies schreibe, ebenso wenig das Eigentum emes
Belgiers , 'der sich uns gegenüber nicht feindlich gezeigt .hätte
Gegen die anderen müssen wir rücksichtslos Vorgehen, denn es gibt
nichts Unheimlicheres, als hinterrücks überfallen zu werden. Am
Albend konnte ich mich an der Maas zum erstenmal wieder waschen.
Welche Wohltat ! Hier am Ufer pfiffen zum erstenmal Schrapnell-
kugeln über uns weg, ohne jedoch Schaden anzurichten. Mein
Hauptmann stagie mich, ob ich ihn aus einer gefährlichen Tour
begleiten will. Natürlich stimme ich freudig zu. Nach Anbruch
der Dunkelheit 'setzten wir über den Fluß und ziehen mit einer
Truppenkolonne los. 2 bis 2% Stunden dauert der Marsch, w:e
ich jetzt weiß, um Lüttich zu überrumpeln . Ganz in die Nähe
der Stadt sind wir gekommen, es ist 12(4 Uhr.

Sie Nacht von Mittwoch auf Donnerstag den
6! Stu g u ff. Ich werde sie wohl in meinem Leben nicht vergessen.
Während wir noch im Dorf stehen, schlagen plötzlich feindliche
Schrapnells ein. Die meisten gehen zu . weit, nur einige tun ihre
furchtbare Arbeit. Ich will Euch nicht schildern, was ich alles
sah. Ich dachte mir im Feuer : Du kannst hier getroffen werden
und da, und so bin ich immer bei meinem Hauptmann gewesen.
Als es hieß „Leute vor !", um Hindernisse zu zerstören und der
Hauptmann mich neben sich sah, rief er : „Gut ! Bleiben Sie nur
immer vorn !" Plötzlich bekamen wir von einem Busch von rechts
ein lebhaftes Feuer . Hinwerfen und das Feuer erwidern , war
das Werk eines Augenblicks. Dann ging es mit aufgepilar .ztem
Seitengewehr und Hurra zum Sturm die Anhöhe hinan . Mein
Vorder- oder richtiger Nebenmann fiel und riß mich m' t, ich

nicht vergessen. O, die Gemüseweiber, das ging noch, aber
die Arbeiter ! Die Normandie und die Bretagne sind die
beiden Hauptgebiete des französischen Alkoholismus, der
Apfelwein und der Schnaps das Gift , das sie verheert,
„lluisgu 'tl kaut partir allons boirs suoors uu coup !" („Weil
wir fort müssen, trinken wir noch einen Schluck.") Das ist
die Logik, die man seit gestern hört. Nun , gewiß, auch der
deutsche Soldat und Reservemann feuchtet in dem 'Gedanken
an den Krieg, in den er zieht, seine Kehle an. Aber diese
Reservisten hier in unserem Abteil gießen den Schnaps des
Schnapses wegen hinunter . Ein flämischer Arbeiter aus der
Gegend von Dünkirchen ist so betrunken, daß er nur noch
lallen kann, und immerzu ermuntern ihn seine Kameraden,
daß er den schon geleerten Flaschen noch eine neue folgen läßt.
Entsetzt flüchtet sich eine ältere , feingekleidete Dame, der es
mit der Zwangswahl des Abteils gleich uns ergangen ist,
über die niedrige Rückwand der Bank, die sie von uns trennt,
zu uns , und selbst das Gemüseweib neben mir kann sich nicht
enthalten, ingrimmig über das Schauspiel dieser Betrunke-
neu sich mit den Worten an uns zu wenden: „Et §a veut
sauver la patrie !" („Und das will das Vaterland retten !")
Verallgemeinern wir aber nicht. Der französische Soldat ist
im Grunde ein nüchterner Mensch. Aber die Trunksucht ist
in der Bretagne und der Normandie eine schlimmere Geißel
für das Land als das Apachentum für Paris . Gegen dieses
hegt die Gemüsefrau neben mir auch noch eine besondere
Furcht. Sie kennt Paris sehr genau, vertraut sie mir red-
selig an, weil sie jahrelang dort gearbeitet hat , im Viertel
von Notre Dame de Lorette. Nun hat sie auch noch einen
16jährigen Sohn dort. Aber sie hat ihm bereits geschrieben,
nach Hause zu kommen, sobald der Krieg ausbricht. „Denn
wissen Sie, " fügt sie erklärend hinzu, „das wird in Paris
der Bürgerkrieg sein, wenn wir geschlagen werden!"

Es gibt andere, die dies befürchten, selbst ohne verlorene
Schlachten . . .

Ueber die Stimmung in London
schreibt in der „Köln. Ztg ." ein dort lebender und nun zum
Heere einberufener Deutscher, daß derarttge Exzesse, wie in
Belgien, in England unmöglich seien, und fährt dann fort:

„Nach meinen Beobachtungen — und ich habe London nach
allen Richtungen durchstreift — sind irgendwie erhebliche Kund¬
gebungen gegen Deutsche nicht vorgekommen. Wo feindselige Stim¬
men gegen Deutschland sich hören ließen, waren meist Franzosen
und Belgier die treibenden Kräfte. In der Gegend von Leicester-
Square , wo die großen Variötötheater und zahlreiche ausländische
Läden und Wirtschaften liegen, in Soho, wo viele Fremden , dar¬
unter manche lichtscheuen Elemente, wohnen, fanden hin und wieder
Zusammenrottungen statt, die aber harmlos verliefen. In den
Arbeitervierteln macht sich kein Haß gegen den einzelnen Deutschen

wieder aus und vorwärts , aber ineine Leute hatte ich verloren . Wir
waren nun zwischen zwei Forts , Lüttich lag zu unseren Füßen.
Von den Forts konnten wir nun nicht beschossen werven. Lüttich
liegt in einem Tal , und die ganze östliche Seite von der Anhöhe
hatten wir beseht . . . Da ich immer mit den Offizieren vorne
war, als wir langsam die Anhöhe hinabstiegeii!, wobei wir natür¬
lich mehrfach Feuer erhielten , fragte mich ein Offizier nach nieinem
Regiment. Als ich ihn kurz darauf bat, mich seiner Trmppe an¬
schließen zu dürfen , sagte er , es wäre eine Ehre für ihn, wenn
ich mit ihm ginge. Als ich das später meinem Hauptmann er¬
zählte, sagte er , das werde er mir nicht vergessen.

So zogen wir singend in die Stadt hinein. Kein Mensch
zeigte sich. Die Fenster standen offen zum großen Teil und
Kiffen lagen auf den Fensterbänken usw., und aus den Straßen
waren Holzstapel in Brand gesteckt. Das alles fiel mir auf , denn
die Kissen waren die schönsten Gewehrauflagen. Als wir nun halb
in der Stadt waren , brach auch richtig ein furchtbares Feuer aus
allen Fenstern los, und wir mußten schnell zurück. Auch ich bekam
einige klein« Geschoßsplitter in das Knie, Bi§ wir die Anhöhe
wieder erreichten, waren wir unter Feuer. Hier traf ich meinen
Hauptmann , der mir erfreut die Hand reichte, als er mich wieder¬
sah. Nun lagen wir auf dem Berg, abgeschnitten von jeder Ver¬
bindung nach rückwärts, so daß, als auch die feindliche Artillerie
das Feuer auf uns begann, unser Führer sich ergeben mußte.
Wir paar Mann wurden ohne Gewehr und Tornister durch die
Stadt in das Gefängnis gebracht. Die Nacht haben wir trotz des
Geschützseuersvor Uebermüdung geschlafen.

Freitag  den 7. August öffnete sich plötzlich unsere Zellen¬
tür und ein preußischer Generalstabsoffizier befreite uns . Er
verkündete uns , daß die Stadt in deutschem Besitz sei, vor allem
die Zitadelle.

Zaurtzs letzte griedenstaten.
Ueber die letzten Friedensbemühungen von Jaurös in der

Kammer berichtet jetzt in der „Humcmite" Genosse Marcel Cachin
folgendes: In den Wandelgängen der Kammer fragte Janrös in
«woher Aufregung den Minister des Innern , Malvy, über den
Stand der Unterhandlungen und über die Haltung des Ministe¬
riums . Jaurös wies auf die ungeheure Verantwortung hin, die
das französische Ministerium übernehmen würde, wenn es nicht
die dringende Notwendigkeit anerkennte auf Rußland einen ent¬
scheidenden Druck, der den Frieden retten könnte, anszuüben . „Es
genügt nicht," sagte Jaurös , „die Unterhandlungen mit Rußland
in schlaffer Weise fortzuführen . Man muß mit ihm eine feste,
energische Sprache führen , man muß ihm begreiflich machen, daß
in dem drohenden Konflikt Rußland weit geringeren Gefahren
ausgesetzt ist, als Frankreich, daß Frankreich den härtesten, den
entscheidenden Stoß auszuhalten haben wird und daß unter sol¬
chen Umständen unser Land das Recht hat , von der verbündeten
Natton zu verlangen, daß sie aus dem von Deutschland angegebe¬
nen Wege so weit wie möglich gehe. Rußland muß den
englischen Vorschlag an nehmen , sonst hat Frank¬
reich die Pflicht , ihm zu sagen , daß es ihm nicht
Gefolgschaft leisten,  sondern zu England halten wird.
Wenn dieser Druck nicht energisch und kräftig ausgeübt wird, dann
wird sich das Ungehererliche vollenden, und die Verantwortung der
Regierung wird furchtbar sein. Es wird klar sein, daß unser
Land, anstatt laut und entschieden zu sprechen, um seine Inter¬
essen zu verteidigen, ein Vasall Rußlands ist, und daß Rußland
es aus Selbstsucht vom richtigen Wege ablenkt." Der Minister
hörte diese von glühender Vaterlandsliebe erfüllte Bitte des guter:
Franzosen ruhig an und versicherte dann , daß es ihm an gutem
Wllen -nicht,jehle. . Es .zeigte sich aber, daß Malvy sich nicht von
der Dringlichkeit des von Jaurös empfohlenen Schrittes über¬
zeugen konnte. Da beschloß Jaurös , mit dem Ministerpräsidenten
Viviani persönlich zu sprechen. Er ging mit uns — so erzählte der
Redakteur der „Humamitö" — ins Ministerium des Aeußern.
Viviani konnte die Abordnung nicht empfangen. Für ihn trat
der Unterstaatssekretär Ferry ein. Und noch einmal, nur mit noch
größerer Beredtsamkeit und Ueberzeugungskraft , in einer Rede,
in die er seine ganze Seele hineinlegte , brachte Jaurös seine
dringenden Warnungen an. Und der Staatssekreiär ließ sich,
offenbar hingerissen von der gebieterischen Logik 'des großen Par-

bemerkbar. Die englischen Arbeiter im Osten, die von auswär¬
tiger Politik ,nur eine nebelhafte Vorstellung haben und sich nun
auf einmal einem raschen Steigen der Lebensmittelpreise , einem
drohenden Arbeitsmangel gegenübersehen, tragen mit den Deut¬
schen, die unter ihnen wohnen, das schwere Schicksal als gemeinsame
Last. Mir sind Fälle bekannt, wo bedürftige deutsche Familien
von ihren englischen Nachbarn unterstützt worden sind. Lebens¬
mittelläden sind in einzelnen Vierteln vom Pöbel geplündert wor¬
den, z. B. in Southwark ; aber der Grimm richtet sich nur gegen
die hohen Preise ; es verlautet nichts davon, daß die geplünderten
Läden oder einige davon im Besitz von Deutschen gewesen seien.
An den Bahnhöfen wurden zuweilen deutsche Militärpflichtige , die
mit ihren Reisetaschen und Paketen derAbfahrt harrten , vom Publi¬
kum gefragt, wohin sie reisen wollten; ei« praktischer Engländer
erteilte ihnen dann wohl den gutmütig -ironischen Rat , doch ein¬
fach in England zu bleiben und sich um den ganzen Krieg nicht zu
kümmern. In Tonbridge-Junction hielt der mit vielen deutschen
Reservisten besetzte Zug, in dem ich reiste, neben einem Zuge, der
englisches Militär nach London beförderte; es entstanden Unter¬
haltungen von Zug zu Zug, die einen mehr kameradschaftlichen
als feindlichen Charakter trugen . Es ist eine gute Seite des zum
Uebermaß betriebenen Sports in England , dem Gegner ritterliche
Aufmerksamkeit zu beweisen; vielleicht geht von dieser Auffassung
etwas auf den Krieg über. Ich unö viele Deutsche- die in Eng¬
land Weib und Kind zurücklasscn müssen, um dem Vaterland zu
helfen, sind fest überzeugt, daß sie in guter Hut sind und nichts zu
fürchten haben. Im allgemeinen ist der Krieg in England wenig
volkstümlich. Daran ist nicht etwa Zuneigung siir die Deutschen
schuld, sondern die Abneigung gegen Rußland , die tief im Volk
wurzelt , nicht nur , weil Rußland in Asien ein gefährlicher Neben¬
buhler Englands ist, sondern auch, weil dem politisch so freien
Engländer das rohe Knutenregiment in Rußland widerstrebt."

In demselben Sinne berichtete an den holländischen
„Nieuwen Rotterdamschen Courant " sein Londoner Vertreter
vom 6. August:

„Begeisterung? Ja , wie soll ich das sagen? Es war gepffopft
voll Menschen im Viertel von^Whitehall am gestrigen Abend, und
die Leute waren sehr aufgeräumt . Auch wurde der König all¬
abendlich durch lebhafte Zurufe begrüßt ; es wurden Fahnen ge¬
schwenkt, und die Züge, die vom Bahnhof Charing Cxoß aus immer
noch WehrpflichtigenachFrankreich zu befördern hatten , erstellen sich
stürmischer Lebewohlrufe. Daneben verursachen betrunkene Msi"
trosen überall kleine Aufläufe und werden bewundert, und in
einem Seitengäßchen, wo sich die Werbeämter für das Heer befin¬
den, ist es seit einigen Tagen schwarz von jungen Leuten, die dein
in den Blättern ergangenen Austuf gefolgt sind, dem Vaterland
Hilfe zu leisten. Ist es aber Begeisterung ? Man ist steilich ärger¬
lich genug über die Deutschen, und jedermann würde es ihnen
gönnen, wenn sie von den ângegriffenenVölkern geschlagen würden,
so daß sie sich nie mehr über ihre Grenzen wagen würden. V r̂
allem würde eine entscheidende Niederlage ihrer Flotte Begeiste¬
rung Hervorrufen. Einstweilen aber erachtet man den Krieg, der
nur bei sehr wenigen als unvermeidlich und notwendig gilt, o®
eine wenig anregende und ziemlich lästige Sache."

{



lamenktrietS , das Wort entschlüpfen: „Ich bedaure , daß
Sie nicht zu uns gehören , um uns mit Ihren Rat¬
schlägen zu unterstützen ."

Die offiziöse „Wiener Allgemeine Zeitung " will „aus guter
Duelle" den Zweck des letzten Besuches Poincarös in
Petersburg im Juli 1914 erfahren haben. Poincars stellte
danach mit Sasonow in langen Unterredungen fest, daß die russische
und französische Armee Ende 1915 mit ihren Vorbereitungen fertig
werden würden, um eventuell eine kräftige Offensive gegen Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn führen zu können. Es wurde diese
Frage in allen Details sowohl nach der militärischen wie nach der
finanziellen Seite hin erörtert und der Termin 1916 als derjenige
festgestellt, an dem das UebergewichtRußlands und Frankreichs in
Europa, sei es auf Grund zweier schlagfertiger Armeen, sei es mit
den Waffen, festzulegen sei. Deshalb glaubte offenbar Frankreich, sich
bis zuletzt von Rußland nicht trennen zu dürfen.

Ariegsbarbarei.
Was Menschengeist ersann, um das Leben zu sichern, das

dr-ird jetzt zerstört; was Menschengeist ausdachte, uni das
Leben zu vernichten, das wird jetzt wirksam.

Zwei Kleinigkeiten kennzeichnen die Lage: Bei der Be¬
schießung des Hafens von Daressalam wurde der dortige
Funkenturm zerstört. Und in Newyork ergriff die amerikani¬
sche Marine unter dem Widerspruch der dortigen Deutschen
Besitz von der deutschen Radiostation, sodaß die Funkspruch-
Derbindungen zwischen Amerika und den deutschen Schiffen
aufgebört haben.

Welch ein großer Triumph war die Anwendung der
drahtlosen Telegraphie, wieviel Schiffe sind dadurch aus
Seenot erlöst, wieviel Tausende Menschenleben gerettet wor¬
den. Weg mit allem : der Krieg, der scheußliche Krieg will
nicht Rettung ; Vernichtung ist sein Ziel!

Der deutsche Handstreich an der Themse.
Die Londoner „Daily Mail " vom 8. August gibt die fal-

llen-de Schilderung des Handstreichs unserer Marine vor der
Dhemsemündung:

Der kleine Kreuzer A m p h i o n war der Führer der 3.
oder D-Flottille von Torpedobootszerstörern. Das Sinken
des deutschen Schiffes wurde durch drei der Zerstörer zuwege
gebracht. Kaum hatten sie das deutsche Schiff gesichtet, als
es auch schon ihren Verdacht rege machte. Ein Schuß wurde
nun über das deutsche Schiff hinwcggefeuert. Sofort wurde
es augenscheinlich, daß es kein friedliches Schiff war . Zwei
Zerstörer erösfneten nun das Feuer auf die Königin Luise
und fügten ihr beträchtlichen Schaden zu, obwohl nur wenige
Schüsse fielen. Dann gelang es dem einen, mit einem letzten
Schuß das Heck des deutschen Schiffes aufzureißen. Es legte
sich auf die Seite und sank wie ein Stein . Einige von seiner
Mannschaft, Verwundete und Unverwundete, wurden aufge-
griffan, nach Harwich gebracht und in die Shotley -Marine-
kaferne übergeführt . Dann setzte der Amphion seine Be¬
obachtungsfahrt fort . Er hatte das Unglück, das Kabel zu
berühren, das zwei Miüen verband, die zweifellos von dem
deutschen Schiff gelegt worden waren. Augenblicklich wen¬
deten die Minen sich auf das englische Schiff zu und explo¬
dierten. Das Vorderteil des Amphion wurde zerschmettert,
chobei das Getöse gar nicht groß war . Die Zerstörer ließen
ihre Boote herab und fischten die Ueberlebenden auf. Aus¬
genommen diejenigen, die durch die Explosion getötet wurden,
wurden so gut wie alle gerettet . Der Amphion hielt sich noch
ungefähr 20 Minuten über Wasser, nachdem er getroffen wor¬
den war . Dann sank er, mit dem Bug zuerst, elegant in die
Tiefe. Die Ueberlebendenwurden nach Harwich gebracht. Die
deutschen Gefangenen wurden heute nachmittag um 2 Uhr
30 Min . an Parkeston Quai gelandet, bewacht von einer Ab¬
teilung Landsoldatm mit geladenen Gewehren und aufge-
bflanzten Bajonetten . Die Gefangenen, insgesamt 30 Ma-
wosen, waren prächtige, hochgewachsene Leute, einige mit
Bart , einige glatt rasiert nach der Sitte der englischen Ma¬
rine. Ihre Mützenbänder trugen keinen Schiffsnomen. Die
Gefangmen schienen sich nicht sehr betroffen zu fühlen ; sobald
lle in die Wagm des Zuges stiegen, der sie nach Horsham
dringen sollte, begannen sie vergnügt Pfeifen und Zigaretten
ru rauchen.

*

, Auf dem Bäderdampfer „Königin Luise", der vor der Themse-
suundung Minen legte und dabei zum Sinken gebracht wurde, be¬
fand sich auch der 42 Jahre alte Postassistent Georg Wittich aus
Pankow. Wittich hatte sich kurz nach Ausbruch des Krieges der
Marine zur Verfügung gestellt und war der Besatzung des Bäder-
oampfers „Königin Luise" zugeteilt worden. Auf einer an seine
Angehörigen in Pankow geschriebenen Karte teilt er mit , daß er

durch ein Wunder dem Tode entronnen sei. Er habe lange
«eit mit den Wellen gekämpft, ehe er eine Schiffsplanke habe nm-
«ammern können. Nach längerer Zeit habe ihn ein deutsche?
^ "uffahrteischiff an Bord genommen und ihn nach Westerland aus

gebracht. _Infolge der Strapazen und Quetschungen war
--jtttrch so erschöpft, daß er sofort einer Klinik zugeführt werden
putzte. Er hat sich aber schnM erholt und ist bereits in Wilhelms¬
haven eingetroffen.

üllah und sein Prophet.
Nach bem Gott der Deutschen und der Russen wird nun

^ich Allah aus seiner Ruhe aufgestört : „Dank der Hilfe
sattes und seines Propheten " ist, so versichert eine Prokla¬
mation des Sultans , die Türkei bereit, „daß wir das Land
wro seine Rechte unter allen Umständen werden verteidigen

schützen können."
Die Proklamation schließt mit dem Ausdruck des Wun-

sy?e:*' haß die Soldaten ihren Vorgesetzten gehorchen und im
otfalle wie ein Mann in den Tod gehen. Der Sultan hoffe,

die Armee ihre Pflicht tun werde.
S rj? 08  Kriegsministerium begleitet die Proklamation des
i E einem Tagesbefehl, in dem es heißt : Die unent-

egbe Ausdauer und Vaterlandsliebe , welche die Nation
ahrend der' ersten Mobilmachungswochean den Tag gelegt

^ar, ist ein gutes Vorzeichen für die ottomanische Armee,
ar verpflichtet, im gegebenen Augenblick große Opfer
-l . lich zu nehmen, um den Makel des Balkan-

e 8 8ir tilge  n. Die .Erhaltung des Kalifats und
hängt von den Verdiensten und der Selbst-

^ «UMrung der Armee ab.

vermischte Nriegsnachrichten.
^^ listlichen Gewerkschaften  stellen 4 bis 5 Mil-

ieilnel, bereit zu Unterstützungen an Familien von Kricgs-
^mern ; auch zahlen mehrere Verbände besondere Zuschüsse.

tanot  j ? "rwegische Finanzkomitee  des Storthing ver-
-ns 10 Millionen lautende Regierungsforderung

^ «desverteidigungauf 16 Millionen erhöht werde.

Nr. 187. »Dolksstimme* 18. August 1914.
Die dänische Ausfuhr nach England  wurde wegen

der Minengefahr in der Nordsee eingestellt.
Die amerikanische Regierung  erlaub : nicht das Aus¬

laufen der Schiffe, die sich vorbereiten , als Hilfskreuzer  zu
dienen.

Der Zugverkehr mit Holland  lommt wieder in regel¬
mäßigen Gang. Auch auf anderen Strecken werden Verkehrs¬
erleichterungen  in Aussicht gestellt.

Drei waschechte Patriotenblätter  sind bis jetzt
wegen verbotswidriger Veröffentlichung militärischer Nachrichten
gemäß regelt  worden . Der „Täglichen Rundschau" in Schweid¬
nitz (das Blatt war früher unparteiisch, ist aber von den Konser¬
vativen angekauft und umgewandelt worden) wurde das fernere
Erscheinen untersagt . Der „Rheinisch-WestfälischenZeitung " wurde
eine Nummer konfisziert. Die „Elbinger Zeitung ", das Organ des
Januschauer v. Oldenburg, wurde auf eine Woche verboten.

Zwei Berliner Nachrichten von Kriegsüegeisterung:
Ein Offizier , der einen Transport von 706 Kriegsfreiwilligen zu
übergeben hatte , mußte an Ort und Stelle fejtnellen, daß 711
Mann vorhanden wauH«, sich somit 11 Monn dem Zuge zugesellt
hatten . — Der 35jährlge Sekretär der Naiionalgolerie . Oskar
Klinke, stürzte sich, weil er infolge seines Gesundheitszustandes
nicht am Feldzug teilnehmen konnte, auf dem Bahnhof Börse vor
einen Stadtbahnzug . Dem Unglücklichen wurden beide Unrer-
schenkel zerschmettert. Sein Zustand ist sehr bedenklich

Der Kommandant in Leipzig  teilt mir, daß dort währeild
der letzten Nächte mehrere russische Spione  verhaftet wor¬
den sind, die sich auf den Dächern in die Anschlutzleitungen nach
dem Bezirkskommando und dem Garnisonskommando eingeschaltet
harten. Die Spione wurden kriegsgerichtlichzum Tode verurteilt
und erschossen.

Der aus Antwerpen  ausgewiesene Diamantenschleifer
^Röhring, dessen Frau in Antwerpen im Krankenhaus« liegt, stürzte
sich' als er in Leipzig von den Ausschreitungen des
Pöbels  und von dem Ŝchicksal seiner Frau erfuhr , aus dem
Fenster . Er wurde schwerverletztins Krankenhaus ^ bracht.

Fürst Radziwi : :, der sich auf einer goldenen Hochzeits¬
feier in Russisch-Polen befand, wurde von den Runen gefangen
genommen. Der Fürst stand lange dem deutschen Kaiser nahe.

Wie das „Schrodaer Kreisbialt " mitteilt , ' s: ein Kauf¬
mann in Wr eschen,  der für seine Kolonialwaren unge¬
hörig hohe Preise  nahm , von dem dortigen Bat .rillonskom-
mandeur mit 2000 Mark Geldstrafe  belegt worden, die so¬
fort eingezogen wurden.

Der Stand Ser deutschen Geumkschasten.
Bitter not tut es, baß die deutschen Arbeiter ihre Ge¬

werkschaften durch die Kriegszeit intakt halten, damit sie nach
dem Friedensschluß gleich erneut ihre schützende und fördernde
Tätigkeit zugunsten der Arbeiterklasse aufnehmen können.
Ohne sehr empfindliche Rückschläge wird es selbstverständlich
nicht abgehen, doch dürfen wir darauf verttauen , daß die
innere Festigkeit, die Einsicht und Schulung unserer Arbeiter
die schlimmste Krise überwinden werden. Diese Festigkeit
hat sich auch im Krisenjahre 1913 bewährt, das nicht den all¬
gemein erwarteten Rückgang in den Mitgliederziffern der
der Generalkommission der Gewerkschaften abgeschlossenen
47 Verbände, sondern sogar eine wenn auch geringe Ver¬
mehrung brachte. Der soeben erschienene Bericht ergibt näm¬
lich folgende Jahresdurchschnittsziffer:

Jahr
Zahl
der

Verb.
Mitglieder-

zahl
Zunahme

absolut
gegenüber dem Vorjahr

in Proz.

1910 51 2 017 298 184 631 10,07
1911 48 2 320 986 > 303 688 15,05
1912 47 2 530 390 209 404 9,02
1918 47 2 548 763 18 373 0,73
In dieser Aufstellung nicht miteinbegriffen sind die Ver¬

bünde der Landarbeiter und Hausangestellten, die 1913 zu¬
sammen 24 955 Mitglieder zählten (1912: 22 772).

Also 2 573 718 nach den Grundsätzen der modernen Ar¬
beiterbewegung organisierte Gewerkschafter sind vorhanden,
gegen 246 484' im Jahre 1894. In zwanzig Jahren die im
Klassenkampf geschulte Truppe weit mehr als verzehnfacht,
dazu die vor zwanzig Jahren noch nicht einmal in den An¬
fängen vorhandene Ängeftelltenbewegung die Grundsätze und
Taktik der Gewerkschaftenanwendet : ein erfreulicher Fort¬
schritt!

Die Gefamteinnahme der Zentralverbände betrug im
Jahre 1913 82 005 580 Mark, das ist gegen das voraufgegan-
gene Jahr eine Vermehrung um 1% Millionen . _Die Ge¬
samtausgaben stiegen freilich noch mehr: von reichlich 61 auf
fast 76 Millionen Mark. Gewaltige Aufwendungen für
große Wirtschaftskämpfe, zumal für den Kampf der Bau¬
arbeiter , und die riesig angeschwollcne Summe für Unter-
stützungseinrichtirngensind die Ursache davon. Hier die Zah-
len über gewährte Unterstützungs' elder:

1613 1912 gegen 1913
Mk. Mk. mehr

Reiseuntcrstntzung . . . . 1 50« 247 1 179102 .327 140
Arbeitslosen „ . . . . 11 5.329.30 7 741 240 3 791 695
Kranken „ . . . . 1.3 511 83! 11436 .326 2 075 505
Notfall „ . . . . 1018 612 515 846 502 766
Sonstige llnierstiitznngen . . .3 618 657 .8 575 942 43 415

Zusammen 31 188 277 24 417 756 6 740 521
In all diesen Zahlen, denen sich ansehnliche Leistungen

für Bildungswesen und dergl. anschließen, steckt eine Summe
von Kulturwirken , die nur der sich vorstellen kann, der mit
dem Arbeiterleben vertraut ist.

Weit geringere Bedeutung als die freien Gewerkschaften
haben die christliche und die Hirsch-Tunckersche Konknrrenz-
organisation . Die Christlichen gingen im Jahre 1913 von
344 785 auf 342 785 Mitglieder zurück, ihre Einnahmen hoben
sich von 6 608 350 auf 7 177 764 Mark , die Ausgaben von
5 222 727 auf 6 102 688 Mark. Die Hirsch-Dunckerschen Ge-
werkvereiue fielen von 109 618 auf 109 225 Mitglieder , ihre
Gefamteinnahme bettug 2 866 891 Mark, die Gesamtausgabe
2 620 864 Mark.

Die Vermögensbeftände machen aus bei den freien Ge¬
werkschaften 88 069 295 Mark, bei den christlichen Verbänden
9 682 796 Mark, bei den Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereinen
1 728 628 Mark.

Die freien Gewerkschaften tun jetzt ihr äußerstes, um
den notleidenden Mitgliedern über die schlimme Kriegszeit
wegzuhelfen: von den anderen Organisationen hört man, ab¬
gesehen von einem Beschluß der christlichen Gewerkschaften
wegen Aufwendung von 4 Millionen zu Unterstützungs-
zwecken, in dieser Beziehung nichts.

Geh es wie es gehe: ihre Gewerkschaften niüssen die
Arbeiter Hochhalten!

Mus Le? UmgegeuL.
Sie kennt ihre Pappenheimer.

In einem Darmstädter Blatt findet sich heute dieser
„Aufruf " : „Bald werden feindliche Gefangene hier ant'om-
men, dann Ihr Frauen und Jungfrauen Darmstadts entwür¬
digt Euch nicht durch Liebäugeln mit fremden Offizieren und
Soldaten —, gebt ihnen das Nötige mit ernster Zurückhaltung
und hütet Euch vor dem deutschen Fehler, alles Ausländische
zu bewundern und den Franzosen den Hof zu machen, wie es
leider im Jahre 1870 vielfach vorgekommen ist. Bergeßt
keinen Augenblick, daß Ihr Feinden gegenübersteht, über
deren Haß und Verachtung uns nun endlich die Augen ge¬
öffnet sein dürften. Macht Schluß mit der kindischen Nach¬
äffung fremder Moden und Sitten , die doch nicht zu Euch
passen und womit Ihr Euch bei Franzosen und Engländern
lang genug lächerlich gemacht habt. Keine Frau der mit uns
kriegführenden Völker würde sich herablassen, einem Deutschen
den Hof zu machen. Also tut desgleichen und sucht die Tugen¬
den der alten deutschen Frauen , nämlich Reinheit . Treue und
Gottesfurcht, wieder hervor, daß Ihr Euren Gatten und
Brüdern im Felde Ehre macht! Eine deutsche Frau ."

Der Sittenspiegel , der hier den Frauen unserer Bour¬
geoisie vorgehalten wird, noch dazu in einem Bourgeoisblatt,
ist so blank geputzt, daß sich jedes weiter" Wort erübrigt.

Mutz öas holz im walöe verfaulen l
Die Zeiten sind ernst. Je länger sich der Krieg hinziehen wird,

desto schwieriger wird sich die Erhaltung der Volksgenossen im
Lande gestalten. Die Lebensmittelpreise werden gewaltig in die
Höhe schnellen. Dann rückt auch der Winter mit seinen kalten,
rauhen Abenden immer näher , und wie manche Familie wird
frieren müssen, weil für Kohlen und Holz kein Geld übrig ist. Hier
könnten sich nun viele Gemeinden großen Dank erwerben, wenn
sie der armen Bevölkerung gestatten würden, das Fallholz im
Gemeinde Walde zu sammeln.  Wohl ist bekannt, daß
Faulholz als Dungmittel Verwendung findet ; aber warum soll
man jetzt, in Kriegszeiten , hier nicht einmal eine Ausnahme
machen? Dein Jungholz wird es gewiß nichts schaden, wenn der
Boden von dem Dürrholz einmal gesäubert wird. Die Gemeinde¬
vertreter der sozialdemokratischenPartei würden den armen Volks¬
genossen wahrhaftig einen großen Dienst erweisen, wenn sie im
Gemeindeparlament nach dieser Richtung wirken würden.

Aber auch auf anderem Wege könnte manche Gemeinde Unter¬
stützungsgelder sparen, zum mindesten das Einkommen der Hinter¬
bliebenen der Kriegsteilnehmer heben, wenn sie unbebaute Grund¬
stücke, die sonst für nichts anderes Verwendung finden, für den Ge¬
müsebau hergebcn würden. Wohltätigkeit übt man nicht mit dem
Munde, denn von Worten werden hungrige Mäuler nicht satt.
Ueberall muß praktisch eingegriffen werden; kein Weg darf un¬
beschritten bleiben, der nur irgendwie gangbar ist, dem herein¬
brechenden Elend und der Not zu steuern. Gerade in dieser Zeit
der Not müssen sich die sozialdemokratischenGemeindevertreter aus
der Höhe zeigen, wie wir in ruhigen Zeiten das immer gewohnt
waren . Worte belehren, Beispiele reißen hin!

Wcitzkirchcn, 11. Aug. (Krieg und Geschäft .) Schlim¬
meres wie LebenSmittclwucher treiben einzelne gutsituierteBaucrn
hier. Sie bieten Männern , die bei der Einbringung der Ernte
behilflich sein wollen, sage und schreibe zwei Mark wöchentlich
Lohn. Die Töchter eines Großmühlenbesitzers, Firma Andreas
Messer Söhne , glauben sogar, die Arbeiter müßten jetzt f« >h sein,
wenn sie für die Kost arbeiten dürften . Besagte Firma offenbarte
übrigens gleich zu Beginn des Krieges ihr mildtätiges Herz da¬
durch, daß sie sofort den Mehlaufschlag mitmachte. Allem di«
Krone aufgesetzt hat die Firma aber damit, daß sie einem Müller,
der in einem von der Firma gepachteten Hause in Aftermiete
wohnt (wodurch sie, nebenbei bemerkt, noch ein ganz schönes Ge¬
schäft macht), am Zahltag nachdem der Mann seine Gestellungs-
ovder vorgezeigt hatte , glatt 22 Mark für Miete abzog und so den
Mann mit einigen Pfennigen zu seiner Familie nach Hause schickte.
Ein solches Gebaren verdient, öffentlich gebrandmarkt zu werden.
— (D i e Parteigenossen)  treffen sich am Freitag abend
halb 9 Uhr im Parteilokal zu einer wichtigen Besprechung. Ge¬
nosse Walter wird anwesend sein.

Höchst, 13. Aug. Kriegspreise .) Der Landrat und der
Magistrat der Stadt Höchst haben nun , um den Lebensmittel-
Wucherern das Handwerk zu legen, folgende Höchstpreise  für
Lebensmittel für das Kreis- und Stadtgebiet festgesetzt: Rindfleisch
85 Pfennig , Schweinefleisch 80 Pfennig , Reines Schweineschmalz
85 Pfennig , Kartoffeln 6 Pfennig , Kochsalz 10 Pfennig , gemahlener
Zucker 26 Pfennig , Brotzucker (Zuckerhut) 26 Pfennig , Weizenmehl
(Qual . 0) 24 Pfennig , Weizenmehl (Qual . 1) 22 Pfennig , Brot
(Weißbrot) 15 Pfennig , Brot (Schwarzbrot) 14(4 Pfennig , Kern¬
seife 34 Pfennig das Pfund , das Liter Petroleum 22 Pfennig.
Forderungen , die über diese Preise hinausgeben , haben die im
Gesetz angedrnhten Nachteile im Gefolge. Sollten Großhändler und
Produzenten die Einhaltung der Höchstpreise durch ungebührlich
hohe Forderungen erschweren, dann ist sofort Anzeige zu machen.
Dies gilt auch für die Händler , die Banknoten als Zahlungsmittel
ablehnen. — (Noch ein Wucherer .) Der Friseur Schulz, dessen
Geschäft in der kleinen Taunusstraße ist, forderte vergangenen
Sonntag einigen Soldaten für Rasieren und Haavschneiden eine
Mark ab. Nach Veröffentlichung dieser Gemeinheit im „Kreis¬
blatt " hat der tapfere Held es vorgezogen, seinen Rolladen za
schließen. Hoffentlich sorgt das Publikum dafür , daß er auch nicht
wieder hoch kommt.

Höchst, 13. Aua. (Hilfsmaßnahmen .) Die Firma B reu e r
& Co . zahlt an die Familien der bei ihr beschäftigt gewesenen ver¬
heirateten Kriegsteilnehmer sofort 20 Mk. Unterstützung und dann
jede Woche an Ehefrauen 5 Mk. und für ein Kind 2 Mk. Die
Kinderzabl muß von der Ortsdebörde bescheinigt werden. Die
20 Mk. können sofort abgeholt werden. Die laufende Unterstützung
wird Damslag ausgezahlt.

Dörnigheim, l2 . Aug. (Die Gemeindeunterstützung)  im
Betrage von 20 000 Mk. kommt in dieser Woche zunächst an die be¬
dürftigsten und kinderreichsten Familien zur Auszahlung. lieber die
weitere Verteilung der Spende wird von Fall zu Fall die gewählte
Kommission entscheiden, da mit den bereitgestellten Geldern sparsam
gewirtschaftetwerden muß. Erwünscht wäre es, wenn wohlsituierte
Bürger ebenfalls Geld flüssig machten und die Beamten, wie Bürger¬
meister, Pfarrer , Lehrer ujw., die keine Einbuße an ihre» Gehältern
haben, gleich wie in anderen Orten, auf einen Teil ihres Gehaltes
zugunsten Bedürftiger verzichteten. An unsere Lebensmitteihändler
aber richten wir die Aufforderung, mit dem Hinousschrauben der
Preise einzuhaiten und die allgemeine Notlage nicht zu sehr aus-
zuuützen, andernfalls wird an maßgebender Stelle Beschwerde
erhoben. Die Arbeitslosen weisen wir darauf hin, daß die Gemeinde¬
vertretung Noistandsarbeit bereitgellellt hat. Interessenten erfahren
näheres bei der Bürgermeisterei. Bei den festgesetzten Holzlesetagen
ersuchen wir dringend, jeden Waldfrevel zu unterlassen
rcsp. zu verhindern, damit diese Einrichtung auf die Dauer lebens¬
fähig erhalten werden kann. — (An unsere Abonnenten»
richten wir nochmals die Bitte, bei Störungen in der Zustellung der
Voiksstimme Rücksicht zu nehmen, da zum Teil mit neuem Personal
unter den schwierigsten Verhältnissen gerechnet werden muß.
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Kn die Arbeitgeber Her Stadt
richten die Unterzeichneten folgende dringende und herzliche Bitte , deren Erfüllung die
schwierige Aufgabe der Familienhilfe wesentlich erleichtern würde:
Nämlich die Arankeiwersichermgder einberufenen Arbeiter gewissermaßen

in deren Namen als freiwillige Versicherung fortzusetzen.
Die Arbeitgeber müssen alsdann allerdings den ganzen Versicherungsbeitrag,

den Arbeitgeber- wie den Arbeitnehmerbeitrag bezahlen. Letzterer kann jedoch in allen
Fällen , wo der Arbeitnehmer aus dem Felde auf seinen früheren Arbeitsplatz zurück¬
lehrt, als gewährter Vorschuß verrechnet werden.

Die Fortführung der Versicherung bietet den Familien der im Felde Stehenden
große Vorteile , die bei Wegfall der Versicherung nicht zu ersetzen sein würden.

Erstens kann nur voraussichtlich dann die Versicherung der Familien der
Mitglieder fortgesetzt werden.

Zweitens erhalten die Ehefrauen alsdann ihren Anspruch auf Sterbegeld,
würden also z. B . in der höchsten Lohnklasse im Falle des Todes des Ein¬
gezogenen Mk. 120.— Sterbegeld empfangen , wobei zu beachten ist, daß
Begräbniskosten nicht entstehen würden.

Drittens — und das ist das wichtigste — behalten die Familien alsdann
auch den Anspruch auf Hausgeld in der Höhe der Hälfte des Krankengeldes
für die ganze Zeit , bis zu 2*6 Wochen, für den Fall , daß der Eingezogene

Y verwundet oder krank im Lazarett liegt , wobei wieder in Betracht kommt,
daß Pflegekosten fortfallen.

Es dürfte daraus klar hervorgehen, daß auf diese Weise den Familien der Ein¬
gezogenen Wohltaten zugewendet werden können, wie sie die private Fürsorge keinen-
siills zu gewähren im Stande ist.

Die Ortskrankenkasse hat sich in dankenswerter Weise zu dieser Fortsetzung der
Versicherungen ihrer Mitglieder bereit erklärt, obgleich sie damit Leistungen übernimmt,
die sie nur unter starker Inanspruchnahme ihrer Bestände wird erfüllen können.

Umsomehr hoffen und bitten wir , daß auch die Arbeitgeber sich bereit finden
lasten werden, dieses Opfer zu bringen und zwar möglichst ohne Herabsetzung der
Versicherungsklasse, da ja von deren Höhe auch die Höhe der Leistungen abhängt.

Es eröffnet sich hier ein Weg zu wirksamer Hilfe für Tausende Familien und
unserer im Felde kämpfenden Väter und Söhne . Möchte er allgemein beschritten werden!

vokgt , Oberbürgermeister.
Rießv. Scheurnschloß, Polizeipräsident. Geh.-Rat Irieölê en, Stadtberord.-Vorsteher.

Zentrale für Krankenpflege unü Zamilienfürsorge im Krieg
Generalleitung

Frau Rieß v. Scheurnschloß . Sanitätsrat Vr . vohsen.
8779 Rektor Heer. Dr polligkeit. Amtsgerichtsrat Dr. Levk.

IBDl

Neu eröffnet! Ms-Gali Neu eröffnet!

Kaffee per Tasse 7 4, Milch per Glas 7 4,
Dickmilch per Schale 12 4,

Täglich Mittags gute Suppe und warme Würstchen ä 15 4
Kuchen und Backwaren aller Art. — Frühstücksstube.

Angenehmer Familienaufenthalt. — Gute Bedienung, 01054

8 . Sdraltheiss , Hanauerlandstr. 129.

Sauers Konzert-nni Speise!»
Schnurgasse 53 Schnurgasse 53

Samstag und Sonntag

Malsu. instüMlalsKenzept5̂ 'SuTp«.
Eintritt frei . Ohne Bieraufschlag.

- Jeden Freitag Schlachtfest . -
Speisen in grosser Auswahl bei billigster Berechnung.

Zu gütigem Besuch laden ergebenst ein
0637 Sebastian Sauer und Frau.

■cs aais

iuM
Eine Einführung in die

Organisation mod . Fabrikbetriebe
von Richard Woldt.

Mit Abbild . Brosch . 50 4,  geh . 1

Buchhandlung Volksstimme.
Pa. Rind- u. Kalbfleisch

empfiehlt
S .ttoth , Gr .Seestr .ll .Bockenheiln

Telephon Amt II 7780.
Spezialität:

RindSwürstcheu , per Pfd . 86 Pfg.
Mitglied der Detallllfien . 49

Riaiis-Jalhs-
Sngo Mess

Friesengasse 20a, Backenhelm
älteste Metzgerei am Platze.

Empfehle prima Flelichwareu

Prima Bind- umi Kalbfleisch
empfiehlt 460S Uirenli Bockenhelm,» Gr . Seestrasse 28

Lieferant des Konsumvereins für
Frankfurt a. M. n. Umgegend und
Neuen Bockend. FamilienvereinS.

SchuHsoHlem
Georg Seubertj

Gr . Seestrasse 28.
— Nur prima Kcrnsohlen.

liefert kompl. Möbel , auch einzelne
Stücke, sowie Damen -, Herren- und
Bettwäsche . Naicn von 1 Mk. Off
unter 2510 an die Exped.

liv . gute MjmWiieil
wie neu , 3 Jahre reelle Garantie.
Singer , Werth ., Pfaff rc. Lang - u.
Ringschiff, 20—40 Mk. zu verkaufen.
Querstrasse 4, I ., Ilorc Ii>
Mechaniker. 079
Genossen u . Genossinnen!

Spottbillig eine große Partie
Herren -, Damen - u.

Kinder-Stiefel , *
Wäsche, getragene Herren- und
Damen -Kleider . Um werten Besuch
bittet Hugo Bollnianit u . Frau
Bornheim , Bergerstratze 217. 071!i

KlWMtivMN, 5KS ®:
unt . Pr ., hocheleg. Neuheiten sebr bill.
Mainzerlandstr . 282 , I , Mitzschke.
iAchtung  tin Postgcb., kein Lad.) 7Ma

4h Frauen «§■
behandelt langfähr . Krankenpflegerin
mit bestem Erfolg , Fr . Gutmänn,
ffayrgafsc 85,1 . Bedarfsartikel bill.
Zu sprechen täglich, auch Sonntags

V e r r u c i n
vorzügliches Mittel zur

Entfernung
der Warzen . I
Fläschchen mit genauer Ge- (
brauchsanweis . 60 Pfg . Haupt-
niederlgge : Engel - Apotheke,
Grosze Friedbcrgerstrafzc 46.
Ac. lact . 5, Ac. saiicyl

Acid acet . 2. 1482!

Ankauf
von Knochen, Lumpen , Flaschen
Papier zum Einstampfen 6274
J. Röder, Frohnhofstr. 6.

Jean Treutel Wtw.
Zigarranhandlung

Röchst n . II . . Hauptstr . 41.

WEL-
feleph'Telephon 5834 Eiserne Hand 10 Telephon 5834

liefert die allerbesten Syndikats-Marken in Hohlen und Koks des
Ruhrbeckens . — F ricIcndorSer - Brikets und Brennholz.

Tadellose Bedienung . 0508 Billigste Tagespreise.SeHosseni flattiert IBr Ener  Bia«! _
k)au §besitzerbund Sranksuri a. UL, s. v.
- - k;ochstratzs 33, pari . - -

Nufvuf
Mitbürger , Hausbesitzer , Mieter ! In der schweren Zeit dieses , unserem Vaterlande ausgezwunqencu Krieges ist cs Pflicht

Nur so kann das Vaterland vor schweren wirtschaftlichen Krisen bewahrt bleiben.
Wir empfehlen unseren Mitbürgern die nachstehenden allgemeinen Grundsätze zu getreuer Beachtung:
1. Die Hauseigentümer und Vermieter werden trotz ihres, schon vor Ausbruch des Krieges vorhandenen, durch den Krieg noch

außerordentlich gesteigerten Notstandes nicht unterlassen , alle nur mögliche Rücksicht gegen die Familien derjenigen zu nehmen , die für die
Ehre dos Vaterlands ins Feld gezogen sind oder durch den Krieg Arbeit und Erwerb verloren haben . Diesen Familien Küudtguugeu
«ach Kräften zu erspare« und denselben die Mietszahlungenin jeder Weise zu erleichtern, ist eine unabwcisiiche Bürgerpflicht.

2.  Andererseits muß aber auch erwartet werden, daß unter einsichtiger Mitwirknng jedes Einzelnen und insbesondere der städtischen
und staatlichen Behörden der in den weitesten Volkskreisen verbreitete irrige Glaube beseitigt wird , als ob im Kriege jegliche Zahiungspflicht
ohne weiteres aufhört und jeder das Recht habe, sich der Zahlungspflicht sowohl der öffentlichen Lasten als auch der privaten Schulden,
insbesondere der Mietszabiung , zu entziehen . Unsere Mitbürger und Bel ö den müssen in jeder Weise bemüht sein, darauf hinzuwirken,
daß jeder Schuldner die Verpflichtung , nach Kräften alle seine Gläubiger zu befriedigen , auch während des Krieges in vollem Umsange
aufrecht erhält.

3. Demgemäß erscheint es durchaus berechtigt , gegen alle diejenigen nicht militärpflichtigen Schuldner , deren
Erwerbs» und Bermögensverhältniffe sich durch den Krieg nicht oder nicht wesentlich geändert haben, weiche sich aber dennoch der
AUetzaHiung entziehen, mit allen gesetzlich erlaubte » Mitteln , Kündigung , SMymuug und Klage ans Zahlung vorzugehen.
Es ist zu erwarten , daß auch die Gerichte von ihrer Befugnis , Zahlungsfristen zu bewilligen , derartigen Schuldnern gegenüber keinen
Gebrauch machen.

4. Auch solche Militärpflichtige , welche durch ihre Einberufung zur Fahne ihre Gehalts - oder sonstigen Bezüge nicht verloren haben,
sondern dieselben ganz oder teilweise weiter empfangen , oder durch staatliche oder städtische Unterstützungen oder endlich durch eigenes Ver¬
mögen in die Lage versetzt sind, Zahlung leisten zu können , sollten zu derselben sogar in ihrem eigenen Interesse angehalten werden.
Insbesondere liegt in der Regel kein Grund vor , von der Einfordernng der Miete für den Monat Juli abzusehen.

5. Die Hausbesitzer , denen die Erhaltung der Häuser und Wohnungen und die Zahlung der Hypolhekenzinsen obiiegt , können auch
während der Kriegszeit nur den zur Fahne Einberufenen und den erwerbslos gewordenen gegenüber die Mietszahlung teilweise stunden , da
dieselben eine Fristgewährung , welche sie vor der Zwangsversteigerung der Häuser schützt, gar nicht oder nur unter viel jerschwerteren Um¬
ständen , als die übrigen Zahlungspflichtigen erlangen können . Trotzdem wird der Hausbesitzerbund keinen Schritt unversucht lassen, um
schon jetzt auf eine Erleichterung der Zins - und Zahlungsbedingungen für den nächsten Fälligkeitstermin hinzuwirken.

Mitbürger , Hausbesitzer , Mieter ! Stehet einig zu einander , laßt während der Kriegszeit jeden
Streit , jede Einseitigkeit der Berufsinteresien verschwinden , damit die heimkehrenden Helden nach der
Niederwerfung der Feinde auch im Innern ein wirtschaftlich stark gebliebenes Vaterland und geregelte
Wohnnngs - und FamUienverhältniffe vorfinden . 2732

2711Wir haben im Hause

klbsjk SofaleiiMjtriijic 76/78(#timi»8tt6tän)
für den

Hausbefitz und die Meter
eme

Kuskunftsftelle
zur unentgeltlichen Erteilung von Rat und Beistand

eröffnet.

UmIüDeiWrBmMffeWMrFmdstrlN.
Sprechstunden täglich von lO- lLV- Uhr, auch Sonntags.
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Deutscher Transportarbeiter-Verband1
Orts Verwaltung Frankfurt a . RI. I. a

Bureau und Arbeitsnachweis: Allerheiligenstrasse51, II, Zimmer 16. ®

Unseren Mitgliedern zur gefl, Kenntnisnahme , dass das
zum Sonntag den 16. Ang . angekündigte Sommer*
Sest nicht stattfindet.

Die zum Militär einrückenden Kollegen ersuchen wir In Ihrem
eigenen Interesse, die Mitgliedsbücher entweder direkt oder durch
den Unterkassiererdem Bureau zur Aufbewahrung zu überweisen.

Die am Ort verbleibenden Mitglieder wollen nach wie
vor ihren Verbandspflichten nachkommen , damit die durch
den Krieg arbeitslos gewordenen unterstützt werden können.
Störungen in der Beitragskassierung wolle man umgehend
dem Bureau melden.

Die Grtsverwaltung.
2780 I. A. : G. Vergens.
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Frankfurt-lest r f Gasselersfr, 15
1. Tel. - AmtT. 3504

01050Inhaber : Ferd . Schwarz.
Drogen , Spirituosen , Zigarren undl
:— ICoteialwsrera . = - ^

Biim mch -Artikel zu billigsten Tagesp reisen,

Reife Stangenbase
prima Qualität , für Wiederverkäufer zu 25 Pfg . per Pfund

Allgäuer Käse-Grosshandlung
S . ßieBei *, Frankfurt a . M., Schlossstr . 17.
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Ul er füll
Opernpiats- frier Wirtschaft Schnell.-

!Güte WM.« Is Biere teil» Fass.
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Der Achill! des HauöWerbuM grßnffnria. 1. (I. $.)

Jeden Donnerstag : Metzelsiippe.
02988
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£wer Wanzen samt Brut
in Betten , Möbeln und Wänden radikal vertilgen will , verwende i

Kanngiessers WanzenälRter
Fi . k 50 Pfg ., Mk. 1 .—, 2 .— und 3 .50 . 0740 c

DrogerieE. Kanngiessar, fetphoÄir ^ee.

Ifteiiifinf Mmiifenföfc
fit ki Kreis Mbnz.

Bekanntmachung.
Nach dem vom Reichstag angenommenen Notgesetz sind die Beiträge

vom 3. August ab wie folgt festgesetzt:

beträgt:

1. Klasse 24 Pfg. 6. Klaffe 96 Pfg.
2. „ 36 „ 7. „ 108 „
3. „ 48 „ 8. „ 129 „
4. „ 63 „ 9. „ 144 „
5. „ 75 „ 10. „ 162 „

Krankengeldi wird vom 4. Krankheitstage ab |

1. Klaffe 0.40 Mk. 6. Klasse 1.75 Mk.
2- „ 0.65 „ 7. „
3. „ 0.90 „ 8. „ 2 40
4- „ 1-15 „ 9. „ 2.65 "
5. „ 1-40 „ 10. „ 3 - „

Sterbegeld beträgt:
1. Klaffe 16.— Mk. 6. Klasse 70.— Mk.
2- 25.- „ 7. „ 80.- „
8. „ 35.- „ 8. „ 95.— „
4- „ 45.- „ 9. „ 105.- „
5. „ 55.— „ 10. „ 120.- „

Der Absatz 2 ln § 21 der Satzung ist außer Kraft gesetzt.
Laufende Krankheitsfälle werden hiervon nicht berührt .'
Wir sehen uns veranlaßt , darauf hinzuweisen, daß die Beiträge nack

wie vor gezahlt werden müssen. Die Meinung , daß der Kriegszustand
die Zahiungspflicht ausschalte, ist irrtümlich . Gegen säumige Zahler sin"
wir gezwungen, mit Mahnung und Pfändung vorzugchen , auch machet
sich säumige Zahler eventl . strajbar , wenn sie der ZahlungSpfllcht nt<V»
Nachkommen.

Selbstverständlich besteht auch die Zahiungspflicht weiter für
willige und weiter versicherte Personen und werden diese auf § 10 Abs-r
der Satzung bingewiesen.

Nur wenn pünktliche Zahlung erfolgt , ist es uns möglich, unsere»
Verpflichtungen gegenüber den Kranken nachzukommen und hoffen unK
daß der vorstehende Hinweis genügt, damit wir nicht mit Pfändung^
und eventl . Anzeigen vergehen müssen. 27oj

Fpiedberg, den 12. August 1914.
Carl Damm , Vorsitze»^



Beilage zu ttr . 187 der Volksstimme.
Donnerstag den 13 . August 1914.

Wiesbadener/ ingelegenheiten.
Wiesbaden, 13. August 1914.

„Pharisäer ."
Die beiden Bartlingorgane „Wiesbadener Zeitung " und

»Neueste Nachrichten" haben es uns und anderen Blättern sehr
übel genommen, daß ihnen der Unfug nnt verlogenen Extra¬
blättern und Tartaren -Nachrichten etwas unter die Nase ge¬
neben wurde, und in einem „O diese Pharisäer " überschriebe-
"en Artikel maunzen die beiden braven unschuldigen Schwe¬
stern darüber, daß die böse „Volksstimme" sich untersteht,
»trotzdem der Gottesfriede zwischen allen Deutsck>en angekün-
bigt ist", die betriebsamen Nachrichtenwuchererin ihrem Ge¬
schäft zu stören, sie „anzurempeln", wie sie sich in ihrem Jar¬
gon auszudrücken belieben. „Wir stellen demgegenüber, fest,"
schreiben die beiden nationalliberalen Schwestern, „daß wir
LU den wenigen Zeitungen gehören, die es bis jetzt unbedingt
vermieden haben, irgend eine Meldung von den Bewegungen
unserer Truppen zu bringen , und daß gerade wir , wie unsere
Heser wissen, alles, was in der Menge der Depeschen als falsch
erkannt werden konnte, auch als Falschmeldung öffentlich hin-
gestellt haben."

Ganz richtig, wenn die Lüge gar zu hahnebüchen war , daß
sie ein Blinder mit dem Stock fühlen konnte, dann haben sich
dieHerrschaften beguemt, den Unsinn richtigzustellen, aber nicht
aus Wahrheitsliebe, sondern unter dem Druck der Verhält-
uisse. Deswegen bleibt aber der Schwindel immer Schwin¬
del, und für so naiv halten wir die Herren im Redaktions¬
stabe Bartlings nicht, daß ihnen nicht bei der Meldung:
»Zeppelin hat sich gerächt !" doch leise Zweifel über
die Richtigkeit dieser Tartarennachricht kamen, die ohnehin
den Ausfluß einer bodenlosen Roheit und Gemeinheit dar¬
stellte. Unter der Spitzmarke: „Sie bekehren sich alle" wurde
die Nachricht auSposaunt. Genosse S .Wendel  habe sich
freiwillig ins Heer gemeldet. Ein Blick in den kleinen Kürsch-
uer hätte die Gewißheit verschafft, daß der Abgeordnete Wem
del einfach militärpflichtig ist und sich stellen mußte. Die
Wahrheitsliebe der beiden beleidigten Schwestern mit Bezug
auf die Truppenbewegungen hat aber einen sehr realen
Hintergrund . Wenn das edle Geschwisterpaar in dieser Be¬
ziehung auch nur den hundertsten Teil dessen zusammen¬
faseln würde, was es auf anderen Gebieten fabuliert , dann
hätte ihm Herr von Kathen, der die Strippe in der Hand
hat, schon längst die Kandare angelegt. Da wird eben aus
der Not eine Tugend . Wenn aber auch in Wiesbaden zutraft
was der Polizeidirektor von Stuttgart mit originaler , schwä-
bischer Grobheit in den Satz zusammenfaßte: „Die Ein-
wohnerschaft fängt an, verrückt zu werden," so trägt daran das
Geschwisterpaar von Bartlings Gnaden sein redlich Teil
Schuld.

Nach dem Rezept: „Haltet den Dieb" redet bie „Wies-
baden er Zeitung " der „Volksstimme" nach, daß sie in ihrer
Wiesbadener Ausgabestelle Extrablätter der Wiesbadener Zei¬
tung ausgehängt habe und es sollen dafür Zeugen vorhanden
sein. Wenn diese Zeugen von derselben Qualität sind, wie
die Nachrichten besagter Blätter , werden sie vielleicht auch
einen Schwur auf diese Behauptung leisten. Wir aber er¬
klären diese Behauptung der „Wiesbadener Zeitung " für eine
faustdicke Lüge.

Sammlungen für Zurückgebliebene. Die Handwerks¬
kammer erläßt einen Aufruf zur Sammlung von Beihilfen
für die Zurückgebliebenen kriegspftichttger Handwerker rmd
hat selbst 5000 Mark für diese Sammlung gestiftet. In einem
weiteren Aufruf der gleichen Korporatton wird dazu aufge¬
fordert, in die verwaisten Geschäfte der zur Fahne berufenen
Kollegen ältere, erfahrene Gesellen zu schicken oder als Mei¬
ster selbst sich des Geschäfts des einberufenen Kollegen anzu-
wehmen.

Die Auszahlung der Unterstützung an die Familien der
^i 'berufenen erfolgt zum ersten Male am Dienstag und fin¬
det jetzt täglich im Rathause statt, soweit die Bedürftigkeit fest-
Sestellt wurde.

Der Unterricht an den städtischen Volksschulen beginnt be¬
stimmt am 18. August. Die fehlenden Lehrer werden provi-
wrisch durch Lehrerinnen ersetzt, deren sich eine genügende
Anzahl zur Verfügung gestellt hat.

Spart das Licht. Der Polizeipräsident macht bekannt,
vaß alle elektrischen Lichtreklamen auf den Dächern zu unter-
vwiben haben und richtet an die Geschäftsleute das Ersuchen,
alle übrigen Lichtreklamen und die oft übermäßig grelle Be-
wuchtnng der Schaufenster auf ein bescheidenes Maß zurück-
^führen. Zur Begründung seiner Anordnungen gibt der
Polizeipräsidentdie Notwendigkeit der Kohlenersparnisan.
m  In Mainz sind Arbeiter genug. Das Gouvernement
^iainz macht bekannt, daß der Bedarf an Arbeitern für die
Abführung von Armierungsarbeiten in der Festung Mainz
wrrlüuftg gedeckt sei und Annahmen nicht mehr erfolgen. Au¬
togen bleiben unberücksichttgt.

3freie Fahrt auf derElcktrischen. Die Süddeutsche ge-
^hrt seft einigen Tagen allen zu den Waffen gerufenen
Mannschaften freie Fahrt auf allen Strecken, soweit sich die
^EUte ausweifen können.

Schlägerei. Am Dienstag entstand in der Faulbrunnen-
ftkaße eine Schlägerei, die einen solchen Umfang annahm , daß

Polizei einschreiten mußte. Die Hauptbeteiligtenwurden
M die Hauptwache am Faulbrunnenplatz gebracht. Es ge-
w« g durch gütliches Zureden, die rasch sich angesammelte
Menschenmenge zu zerstreuen mit dem Hinweis, daß zurzeit
^Kwkgsgefetze maßgebend sind und Widerspenstige schwere
^ "Ufon zu gewärttgen haben.
r - Gestohlene Fahrräder . In den letzten Tagen wurden
fistende Fahrräder gestohlen: Torpedo  Nr . 142 676,
s ^ckarsulm  267 719, Brennabor  399101 . Deutsch-

Modell 16, Adler  418 309. Ein Fahrrad Marke
fiLx 1 243 839 wurde gefunden. Eigentumsansprüche

ö auf Zimmer 4 der Polizeidirektiongeltend zu machen.
. strcigegebeae Bahnstrecken. Die Strecken Diez-Langenschwal-

Lnnburg-Ni edô nhcruson-M esbcrden find für L«L>ens-
^ rurd VrehtronSpovt wieder freite geben.

Aus -em Kwffe Wiesbaden.
ix, Äug. (Selbstmord .) Am Dienstag nach-

hat sich hier ein Obeozahlmeister aus Mainz im Rhein er-
Die Leiche konnte noch nicht geborgen wenden.

Biebrich, 12. Äug. (Betrug .) Der Gelegenheitsarbeiter A.
Odernheimer von hier, ein sehr oft vorbestrafter Mann , befand sich
nach seiner Angabe im Juni d. I . in Not. Er ging zu verschiede¬
nen Geschäftsleuten, erklärte unter Angabe eines falschen Na¬
mens noch ein Guthaben bei ihnen zu haben, und es gelang ihm
auch in einem Falle, 20 Mark zu erschwindeln. Bei einem zweiten
Versuche wurde er verhaftet. Die Strafkammer zu Wiesbaden
verurteilte den Mann zu einem Jahr drei Monaten Zuchthaus.

Biebrich, 11. Ang. (K r iegs  f ür so  r g e.) Es gingen ein
von Frl . M. 50 Mark. Weitere Gaben werden entgegengenommen
von Genossen Hch. Fritsch, Heppenheimerstr. 16 I.

Dotzheim, 12. August. (Die Musterung Mili¬
tärpflichtiger)  findet am Freitag den 14. August, vor¬
mittags 61/4, Uhr. im F r i e d r i chs h o f in Wiesbaden statt.
— (Feuerwehr .) Während der Dauer des Krieges müssen
alle Bürger , die der fveiwilligen und Pflichtfeuerwehr ange¬
hören, auf Glocken- und Hupensignale zum Rathaus . Auf
Alarm durch Hupensignale brauchen nur die Mitglieder der
freiwilligen Feuerwehr zu erscheinen. — (Die Schule)
bleibt noch bis aus weiteres geschlossen.

Bierstadt, 12. August. (Hilfsaktion .) Die Ge-
meindevertretung bewilligte ain Dienstag abend 25 000 Mark
zur Unterstützung der Familien von Kriegern. Es sollen m
der Hauptsache Naturalien an die Familien geliefert werden.
Ehefrauen und Familienglieder von zur Fahne Berufenen
müssen sich auf -der Bürgermeisterei melden. Es wurde eine
Kommission gebildet, die die Verteilung der Unterstützungen
vornimmt , in die u. a. auch die Genossen Schüller und Busch
gewählt wurden. An diese Genossen können sich auch Fann-
lien wenden, wenn sie etwa Beschwerden vorzutrngen haben.

Erbcnhcim, 12. August. (Fällige Steuer .) Die
z,veite Jiatc Staats - und Gemeindesteuer ftt bis zum 18.Uugust
bei der Gemeindekasse einzuzahlen. Den ins Heer eingetrete-
ncn Steuerpflichtigen wird die Steuer auf Antrag der Auge-
hörigen dom Tage öe§ (§iniriii § an gefinnöei. ^ er Antrag
ist sofort bei der Bürgermeisterei zu stellen.

Ms öen umliegenden Neschen.
5lus Frankfurt a. M.

Urieg und ürbeitslssigkeil.
Denkt,an die Arbeitslosen!

In unheimlicher Weise mehren sich die Klagen über Ar¬
beitslosigkeit. Noch stehen wir am Anfang des Krieges und
schon liegen Tausende arbeitslos auf der Straße : andere Zau¬
sende und Abertausende werden ihnen folgen. Unendlich schwer
wird es werden, auch nur für einen Teil dieser armen Frauen
und Männer Arbeitsgelegenheit zn verschaffen. Die Arbeits¬
nachweistätigkeit aber ist die wichtigste Seite aller Hrlfsarbeft
an den im Lande Zurückgebliebenen. Darum sollte man diese
Arbeit nicht noch durch allerhand gewiß M  gemeinte aber
unüberlegte Maßnahmen  zum Schaden der Allge¬
meinheit erschweren. Er ist ein unbedingtes Gebot der Zeit.
Von der f r e i w i l l.i g e n Arbeit,  zii der sich letzt Ange¬
hörige der in besserer Lebenslage sich befindenden Kreise,
Schüler, Studenten , Damen usw. in hellen Scharen meldest,
darf die bezahlte Arbeit  natürlich dort nicht v er-
drängt werden,  wo es den Unternehmern möglich ist,
in ihren Betrieben bezahlte Kräfte zu beschäftigen.

Es war nach unserer Meinung volkswirtschaftlich schon
nicht richtig, daß man Schüler. Studenten , Pfadfinder zu den
Erntearbeiten cutfrief, wo die zahllosen Arbeitslosen zur Per-
ftigung standen. Immerhin mag hier entschuldigend der Um¬
stand gelten, daß die Einbringung der Getreideernte eilte und
die Arbeitsvermittlung noch nicht auf dre Ueberftihrung von
Jndnstriearbeitslofen in die Landwirttchaft stemmend emge-
stellt war . Niin diese Getreideernte fast eingebracht ist, sollte
man weniastens die weiteren Erntearbeiten dcmbezabl-
ten  Kräften anssübren lassen. Die Landwirte können diese
Arbeiten ganz gut bezahlen, denn sie lassen sichm hetzt auch
ihre Produkte förmlich vergolden. Sie verdienen letzt em
schönes Stück Geld, erao können sie auch etwas für me land¬
wirtschaftliche Arbeit ausgeben. Leben und leben lallen!

Es mag auch gut gemeint sein, daß zrrka 200 S ch ul e r
setzt zum G e m ü s'e b a u verwendet werdcii sollen, wie dieser
Tage eine hiesige Zeitung meldete, aber für diese Arbeit hat-
ten ebenso gut ' Frauen  oder Männer verwendet werden
können Selbst wenn man diese Arbeit als Notstands -
arbeit  organisiert bätte. Es muß strengstens dar¬
auf gesehen werden, daß für die noch bevorstehende Gartnerer-
nnd Landwirifchaftsarbeit unter allen Umständen die Arbeits¬
gelegenheit allein den arbeitslosen Frauen und Männern , die
auf jeden Pfennig Lohn angewiesen sind, Vorbehalten bleibt.

Noch unverantwortlicher ist es, wenn setzt Privat¬
unternehmer,  K a u f l e u t e usw. sich die jugendlichen
freiwilligen Kriegsnothelser zu nutze machen: um bezahlte
Arbeitskräfte zu sparen. Ebenso verwerflich ist es, daß viele
Geschäfte die Notlaae ihres Personals jetzt ausnutzen und
ganz willkürlich Gehaltskürzungen  vornehmen.
Herren wie Damen wird setzt von der Prinzipalität zuge¬
mutet , in einen 33% «oder gar 60prozentigen Nachlaß einzu-
willigen, d. h. die Leute sollen auf den dritten Teil oder die
Hälfte ihres Lohnes gesetzt werden. Das geschieht zum Test
von Geschäften, die noch vollen Betrieb haben. Was eine
solche Gehaltsreduzierung für manchen Kaufmann und fiir
manches Mädchen bedeutet, brauchen wir nicht zu sagen. Ern
alleinstehendes Mädchen ist dadurch allen Gefahren der
Straße preisgegeben. Jeder gerechtdenkende Kaufmann
sollte deshalb bestrebt sein, sein Personal nicht nur solange
wie möglich zu halten, sondern ihm auch einen anständigen
Lohn zu bezahlen.

Dasselbe gilt von den U n t e r n e h m e r n. Ehrenpflicht
der Geschäftsinhaber und Unternehmer, die noch Arbeit oder
gar infolge des Krieges erhöhte Arbeit haben, ist es, erwerbs¬
lose Personen, besonders die F r a u e n der zum Kanrpf aus-
gezogenen Männer gegen Bezahlung bei sich anAustellen,
damit nicht die Zahl der Arbeitslosen noch
weiter erhöht wird.

Auch die Behörden  können und müssen  mehr tun,
nm die Arbeitslosigkeit hintanzuhalten. Es genügt nicht, daß

-man das Liebesgabenwesen organisiert; ebenso notwendig ist
jetzt die Fürsorge für Arbeitsgelegenheit . Das
Straßenbahnamt  z . B. hätte längst eine größere
Anzahl  von Arbeitslosen einftellen können; denn so wie
der Sttaßenbahnbetrteb jetzt ist, kann er nicht mehr lange

bleiben. Was will es heißen, wenn vor einigen Tagen 150
Leute eingestellt worden sind, wo 1700 Leute zu den Fahnen
gerufen wurden. Da könnte für viel, viel mehr Leute Platz
geschaffen werden. Dasselbe gilt von der Sttaßenreinigung,
dem Fuhrpark , der Müllverbrennungsanstal usw. Neben
den Frauen , die die Sttaßenreinigungsverwaltting eingestellt
hat , könnten sehr gut auch noch eine Anzahl Männer be¬
schäftigt werden.

Aufgabe der Gewerkschaften wird es.sein, in den nächsten
Tagen den Umfang der Arbeitslosigkeit einigermaßen festzu¬
stellen, um an Kanden dieser Feststellungen Staat und Kom¬
munen auf die Gefahren -der Arbeitslosigkeit aufmerksam zu
machen. .

Gewiß- ist es erfreulich und anerkennenswert , wenn die
Angehörigen der wohlhabenden Schichten und ihre Jugend
im Dienste der Allgemeinheit auch zur Uebernahme von Ar¬
beiten bereit sind, deren sie sich zu anderen Zeiten geschämt
hätten , aber für Romantik ist in dieser harten
ZeitkeinPlatz.

Arbeitsgelegenheit für jene Mütter und Väter zu
schaffen, die arbeitslos , also ohne jeden Verdienst sind, das
ist jetzt die Hauptsache, und da darf gutgemeinte aber schlecht
passende Hilfsbereitschaft nicht störend wirken. Recht vielen
Arbeitslosen muß Arbeit und Lohn verschafft werden, damit
ihre Familien keinen Hunger zu leiden brauchen und damit
ihnen das beschämende Bewußtsein so lange wie möglich er¬
spart bleibt, daß sie der Fürsorgetätigkeit zur Last fallen,
obwohl sie arbeitsfähia und arbeitsfreudig sind.

Nichts drückt so nieder als Arbeitslosigkeit. Der von
ihr Betroffenen bemächtigt sich eine verzweifelte Stimmung,
die bekämpft werden muß, denn wir stehen erst am Anfang
des Krieges und haben eine lange Zeit der Entbehrungen vor
uns.

*

Wie es z. Zt . auf dem Arbeitsmarkt anssieht, davon gibt
nachstehende Schilderung eines Berichterstatters folgendes
Bild : '

Pie Ungunst der Verhältnisse liegt schwer auf dem
Frankfurter Arbeitsmarkte . Das Angebot von Kräften über-
steigt weit die Nachfrage und noch schließen weitere Fabriken
ihre Tore , wie z. B. zuletzt wieder die Nähmaschinenfabrik,von
Wertheim in Bornheim. Zu loben sind da noch die Betriebe,
die wenigstens halbwöchentlich arbeiten lassen; bei ihnen
bliebe nur zu wünschen, daß sie die Arbeitszeit auf du 6
Wochentage verteilten , statt bloß auf drei. Aber wie glück¬
lich sind diejenigen, die dort in Beschäftigung bleiben, gegen
die anderen, die verneblich bei der städtischen Arbeitsvermitt¬
lung anklopfen. Einige Stichproben von einem der letzten
Tage ! Gewerbliche Arbeiterinnen boten sich über 300 an,
gesucht wurden aber nur 12 bis 13. Putzfrauen fragten 80
nm Arbeit , nur 19 Aufträge lagen vor. Monatsfrauen hatten
sich 50 gemeldet, ohne die etwa 200 von den Tagen vorher,
nur 7 konnten plaziert werden. Ungelernte Arbeiter waren
250 vorgemerkt, aber nur 2 Stellen . Packer und Ausläufer
hatten 100 Arbeitsgesucheeintragen lassen, vorgemerkt waren
5 Stellen . Aus der Holzindustrie suchten 50 bis 60 Männer
Arbeit, angemeldet waren 10 Stellen . Aus der Metall¬
industrie lag gar nur 1 Arbeitsauftrag vor, während 50 ms
60 Leute Stellen suchten. Das sind mehr als bedenkliche
Zahlen . Und dabei stehen wir erst am Anfang der Krisis!

Da gilt es alle Kräfte anspannen , um Arbeit zu schaffen
und diese so gut als möglich zu verteilen. In einer Nachbar¬
stadt soll der Gedanke ailfgetaucht sein, Mädchen rascher da¬
durch unterzubringen , daß man von den Herrschaften nur Kost
und Logis, aber keinen Lohn für sie verlangt . Angesichts
der Arbeitslosigkeit hier wird hoffentlich solch' em Vorschlag,
der die Arbeitsgelegenheit und den Verdienst nochmals ver¬
ringert , gar nicht ernsthaft diskutiert . Vielmehr müßte alles
geschehen, neben den Privaten auch die Behörden als Arbert-
aeber heranzuziehen. So hört man, daß die Stadt durchaus
keine fleißige Benutzerin der städtischen Arbeitsvermittlung
ist, sondern daß einzelne Aemter, wie das Straßenbahn¬
amt,  sogar Leute von auswärts holten, statt hier für Ent-
lastung des Arbeitsmarkts zu sorgen. Ein solches Verfahren
wäre unerhört , auch wenn es sich nur ans einzelne Posten be¬
schränkte. Es liegen hier genug arbeitstüchtige und brauch¬
bare Arbeiter brach! , , , , „

Kurz, Behörden und prwato Arbeitgeber hatten alle
Ursache, sich mehr um die bei der städtischen AvbeitsVermitt¬
lung ange meldeten Arbeitssuchenden zu kümmern. Geschieht
es nicht, so müssen die Mitglieder der Aufsichtskommission
und die Stadtverordneten gründlich nach dem Rechten sehen
und eingreifen!

In der Metallbranche  liegen die Verhältnisse etwa
so: Es kommen in Frankfurt ca. 200 Groß- und Mittel¬
betriebe in Betracht, die insgesamt etwa 20 000 Arbeiter be¬
schäftigen. Davon sind rund 10 000 zu den Fahnen gerufen.
Geschlossen haben 20 Betriebe mit ca. 3000 Arbeitern . Auf¬
gabe' des Arbeitsamtes sollte es sein, nicht nur für diese
3000 Arbeiter , sondern auch für die übrigen arbeitslosen pro¬
letarischen Schichten für Arbeitsgelegenheit zu sorgen.

Zur Schaffung von Arbeitsgelegenheit
fand am Dienstagabend im Saale d-er Börse eine Beratung
hiesiger Geschäftsleute, Kaufleute , Techniker, Architekten, In¬
genieure und selbständiger Gewerbetreibenden statt. Es handelte
sich um Ergreifung von Maßnahmen zum Entgogenwirken der
drohenden Gefahr während des Krieges mittellos zu werden. . ES
hatten sich etwa 600 Personen eingefunden. Nach Wahl einer
Kommission wurden aus der Zahl der Anwesenden heraus etwa
zehn Herren, welche sich zum Wort meldeten, gehört und die Ân¬
sichten dieser Sprecher dahin formuliert , daß man mit Anträgen
um Beschäftigung cm die Stadtverwaltung , an die Verwaltung der
Post, an die Eisenbahndirektion, kurz an alle Behörden heran¬
treten solle. Auch solle man die Haus - und Grundbesitzer ersuchen,
in jetziger Zeit Arbeiten ausführen zu lassen, die man zu billigem
Preise bewirken kann, da es ja jedem nur darum zu tun sei, in
bescheidener Weise sein Leben zu erhalten. Die Großindustriellen,
welche zum größten Teil ihre Unternehmen geschlossen haben,
sollen ersucht werden, tunlichst unter Einstellung von Arbeits¬
kräften ihren Betrieb a-uftecht zu erhalten . Die Presse soll um
Unterstützung der guten Sache angegangen werden, auch will man
die Handelskammer bitten , sich dafür zu interessieren. In erster
Linie aber wurde noch gefordert, die Schaffung eines Mora¬
toriums  zu unterstützen und diesbezüglich an den Bundesrat
heranzutreten , da nur auf Gruud der Beschaffung des Mora¬
toriums eine Führung der Geschäft« möglich sei. Di« Geschäfts¬
führung wurde beauftragt , sofort ein ausfichrliches Programm
aufzustellen und eine neue Versammlung auf henke abend TVi
Uhr im Börsensaal einzuberuieu.



Notschrei eines Arbeitoslsen.
Aus Arbeiterkreisen schreibt man uns:
Es wird in den Zeitungen und öffentlichen Aufrufen jetzt

überall zur Unterstützung der Familien der im Felde stehenden
Truppen aufgefordert. Nach den Zeitungsberichten sind auch schon
namhafte Beträge gezeichnet worden. Wdnn diese Unterstützung
auch gering ist. so sind doch die Familien vor der äußersten Not ge¬
schützt. Aber was soll mit den durch den Krieg arbeitslos  ge¬
wordenen Einwohnern werden? Diese, denen zum größten Teil
keine Möglichkeit zur Erlangung von Arbeit gegeben ist (denn was
die Zeitungen über Arbeitsgelegenheit schreiben, ist eitelGeflunker),
liegen auf der Straße und nagen am Hungertuche. Auch für sie
muß gesorgt werden. (Das soll auch geschehen. Nach einem Be¬
schluß der Unterstützungskommission der Zentrale für Kriegsfür¬
sorge sollen neben den Angehörigen der Kombattanten auch solche
Personen unterstützt werden, die durch den Krieg arbeitslos
geworden oder sonst in Not geraten sind. R e d. d. V.) Bedauerlich
ist ja, daß so mancher Fabrikant , der sonst immer sein „warmes
Herz" für die Arbeiter präsentiert , jetzt in dieser schweren Zeit auch
nicht das kleinste Opfer auf sich nimmt, sondern seine Arbeiter er¬
barmungslos dem Elend preisgibt ; z. B. die Weilwerke  in
Rödelheim, die ja bekanntlich der nationalliberale Stadtverordnete
Kommerzienrat Ladenburg  in Händen hat, derselbe, der im
Vorstand des Hilfskomitees ist und ein sehr „warmes Herz" für
die Arbeiter hat, haben den Betrieb  e i n g e st e l l t,  und zwar
in einer Weise, die hier öffentlich gekennzeichnetwerden muß.

Am 31. Juli wurde wegen Inventur Schluß gemacht. Nachdem
am 1. August die Mobilmachung kam, unterhandelte am 3. uni
4. Augst der A r b e i t e r a u s s ch uß mit der Direktion. Es
wurde ihm erklärt, daß der Betrieb selbstverständlichaufrecht er
halten würde, solange nur irgend Geld von der Bank zu haben sei
Sogar die Angehörigen der ins Feld Gezogenen sollten nach Mög
lichkeit beschäftigt oder sonst unterstützt werden. Das war sehr
human von der Direktion . Am Montag den 10. August wurde bi
Arbeit wieder ausgenommen; da aber kein Kessel‘ geheizt war,
wußten die an den Maschinen beschäftigten Arbeiter , nachdem ste
schon 10 Tage gebummelt hatten , wieder gehen, jedoch wurde er¬
klärt , daß Dienstag früh geheizt und der Betrieb vollständig laufen
würde. Die anderen konnten vorläufig da bleiben. Um U12 Uhr
wurde jedoch angeschlagen, daß amDienstag nur noch die in Wochen¬
oder Monatslohn Beschäftigten zu kommen brauchen, alle anderen
brauchen nicht eher zu erscheinen, bis es im „Main -Nidda-Boten
bekannt gemacht würde. Eine Begründung hierfür wurde nicht
gegeben, sondern nur noch bekannt gemacht, daß um 12 Uhr Schluß
fer. Nun liegen die Leute seit 81. Juli auf dein Pflaster und nie
wand fragt , wovon sie leben sollen. Wenn man nur die ange
fcmgene.2tr6eit . (Fahrräder und Schreibmaschinen) fertig machen
ließe, hätten die Leute noch mindestens ein Vierteljahr Arbeit
denn fertig gemacht muß diese angefangene Arbeit ja doch werdend
Aber wo der Profit aufhört , hört auch der Patriotismus und das
„warme Herz" auf. Ist es nicht unerhört , daß jetzt niemand einen
Arbeitet einstellen will, der vielleicht noch zur Fahne gerufen wird.
Selbst die Arbeitsvermittlungsstelle lehnt es ab, für solche Leute
Arbeit zu besorgen. Wo noch ein Arbeitsplätzchenfrei ist, will man
K r i e g s f r e i e , d. h. Leute über 48 Jahre haben. Während ein
Arbeiter vor drei, vier Wochen noch mit 3ö bis 38 Jahren schon zu
alt war , ist er heute mit 46 Jahren zu jung, um Arbeit zu erhalten
Auch in der Landwirtschaft werden nur Pferde und Polacken ver
langt . Deshalb kann dem Unternehmertum nicht laut genug zw
gerufen werden: Uebt Nachsicht! Schafft Arbeitsgelegenheit!

Arbeitsloses yauspersonal.
,Die  Städtische Arbeitsvermittlungsstelle schrejbt uns : Unter
dom Hauspersonal , das in Friedenszeiten leicht Beschäftigung fand,
umcht sich jetzt eine Stellenlosigkeit in außerordent-
lich starkem Maße  bemerkbar . Täglich sprechen Hausmäü
chen, Köchinnen, Hausschneiderinnen , Flickerinnen , Monats-
Wasch- und Putzfrauen bei der weiblichen Abteilung der Sjädti
scheu Arbeitsvermittlungsstelle und anderen Stellen in großer
Zahl vor, denen aber keine Stelle nachgewiesen werden kann. Der
Andrang wird bei Ablauf der Kündigungsfristen möglicherweise
noch stärker werden. Wenn auch jetzt jede Hausfrau die größte
Sparsamkeit sich angelegen sein läßt , so sollte diese Sparsamkeit,
wenn die Verhältnisse es nicht unbedingt erfordern , nicht auch auf
das Personal , das in ihrem Hause beschäftigt wird, ausgedehnt
werden. Für diejenigen, die ihr regelmäßiges Einkommen weiter
beziehen, ist es eine Pflicht,  auch ihrem ' ständigen Personal und
den zeitweiligen Hilfskräften Arbeit und Verdienst  zu
sichern. Die arbeits - und stellenlose Frau leidet doppelt unter
dem Kriege, wenn sie, wie es häufig der Fall ist, ihren Mann ins
Feld ziehen lassen mußte , und wenn ihr dazu auch noch die Ber-
dienstmüglichkeit genommen ist.

Hilfe durch Arbeit ist die beste Gabe!
Anmeldungen offener Stellen für Hauspersonal aller Art,

für Schneiderinnen, Flickerinnen, Näherinnen , Monats -, Wasch-
und Putzfrauen nimmt entgegen die weibliche Abteilung der Städ¬
tischen Arbeitsvermittlungsstelle , Senckenbergstraße 14, wochentags
von 8 bis 12 Uhr und 2 bis 6 Uhr, Sonntags von 8 bis 12 Uhr.

Kriegsgefangene in Frankfurt.
Besiegt und geschlagen das tapfere Heer. . . . Gar nicht weit

weg vom Heinedenkmal, bei dessen Enthüllung von der Möglichkeit
gesprochen wurde, einstens zu einem Schutz- und Trutzbündnis
zwischen Deutschland und Frankreich zu gelangen und für immer
den männermordenden Krieg aus dem zivilisierten Europa zu ver¬
bannen — gar nicht weit weg von der „Pfingstweide", dem heutigen
Zoologischen Garten , wo 1870 die ersten gefangenen Franzosen
untergebracht wurden, haben nun abermals die „Nothosen", 160
Mann stark, „Notquartier " bezogen. Die ersten Meldungen dar¬
über in den Zeitungen sprachen von schlecht aussehenden und schlecht
bekleideten Leuten ; das war aber eine falsche Meldung, die Sol¬
daten, lauter mittelgroße und ziemlich bewegliche und geistig reg¬
same junge Männer , sind sogar recht gut bekleidet. Das Tuch ihrer
blauen frackartigen zweireihigen Röcke ist ziemlich fein und fest,
ebenso ihre roten Hosen und die Wickelgamaschen der Maschinen¬
gewehrbedienung. Unsere Ueberpatrioten sind also auf dem Holz¬
wege, wenn sie glauben, aus dem auch von der „Frankfurter Zei¬
tung " behaupteten merkwürdig „verlotterten Aussehen" der Leute
Rückschlüsse ziehen zu dürfen auf den schlechten Zustand der fran¬
zösischen Armee. Schon seit den Perserkriegen ist das Aller¬
schlimmste im Kriege eine hochmütige Unter  schätzung des Gegners
gewesen. . . . Man lege einmal einen bei Jureit eingekleideten
Stutzer drei Tage und drei Nächte hinaus in das aufgeweichte Feld,
ob er dann nicht auch „merkwürdig verlottert aussehen" wird.

Die dunkel karierten Hemden freilich, die die Leute tragen,
könnten ganz gut einmal in eine Wuschbütte gesteckt werden; sie
sehen aus , als ob eine Kruste von Staub und Schmutz auf ihnen
läge. Welche Strapazen müssen aber auch diese jungen Leute vom
Regiment 133 erduldet haben, die am vorigen Mittwoch mit dem 7.
Korps unter General Bonneau aus Belfort ausmarschiert und erst
am Sonntag iniitacftbei Mülhausen im Elsaß ins Gefecht gekommen
sind. „Im vollen Glanz der Juliglut " tobte da stundenlang der
Kampf der vorgeschobenen Abteilungen, und der Tod hielt mit seiner
scharfen, breiten Sense eine grausige Ernte . Von manchem Halb¬
zug von 60 Mann blieben nur wenige am Leben. Einer der ge¬
fangenen 133er soll erzählt haben, daß er der einzige Heber-
lebende  seiner Sektion gewesen sei! In den Straßen von Mül-
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hausen und in den schönen Gärten der Umgebung kämpfte Mann
gegen Mann , da verlor gar manche Sektion die Richtung und Füh¬
lung mit dem Regiment. Und was für die Franzosen vielleicht das
Allerschlimmste ist, die meisten Soldaten wurden nervös gemacht
durch Gerüchte von einem „Seplin ", der sich an der Schlacht be¬
teilige. „Kanonen und Gewehrfeuer, alles nicht so schlimm, aber
Seplin , Seplin, " so flüsterte man in den Reihen der Kämpfer.
Der „Seplin " spielt diesmal anscheinend dieselbe gefürchtete Rolle
wie der „Ulan" von 1870, von dem ein angesehenes Pariser Blatt
damals behauptete, er gehöre einem wilden Bergvolk an, das in
den Höhlen und Klüften Thüringens hause. . . .

Die französischen Soldaten in der Bethmannschule, die, wie
man hört, heute noch Gesellschaft aus Belgien  bekommen sollen,
werden von den 81ern mit scharf geladenem Gewehr und aufge-
pflanztem Bajonett bewacht; sie dürfen sich im übrigen frei be¬
wegen, aber jeder Fluchtversuch wäre einem Selbstmord gleich¬
bedeutend. Wenn also unter den vielen Tausenden, die den ganzen
Tag über die Seilerstraße belagern, die eine Meinung immer
wieder zu hören ist: „Dene is wohl, die könne froh sein, daß sie in
Frankfort sin", so darf man das nicht ohne weiteres nachsagen.
Es wäre überhaupt angebracht, wenn dafür gesorgt würde, daß die
Franzosen nicht so sehr der Neugier und dem Spott der müßigen
Gaffer ausgesetzt wären . Von mehreren Augenzeugen wird uns
versichert, daß die französischen Gefangenen schon, als sie inSachsen-
hausen ausgeladen wurden, mit wüstem Geschrei und Geschimpfe
empfangen worden seien. Und die rohen und gemeinen Ausrufe,
die man jetzt in der Seilerstraße von den Müßiggängern hören
kann, so oft sich ein Franzose am Fenster zeigt, werden sicher
manchem der armen Gefangenen sein ganzes Leben lang im Ohre
nachzittern. Wir sind sonst keine Freunde der polizeilichen Ab¬
sperrung, hier aber wäre sie wirklich am Platze. Wenn man einmal
die Feuerwehr ausrücken ließe, um den Gaffern eine tüchtige kalte
Brause zu verabfolgen, würde sicher manchem der Helden vor dem
Gitter der „Mut " dazu vergehen, den Rothosen mit der Faust zu
drohen oder sie zu beschimpfen.

Am bedauerlichsten ist es natürlich, daß sich mitten unter den
Gassenmenge wieder Tausende von unbeaufsichtigten Kindern
herumtreiben . Alle üblen Folgen dieses schrecklichen Krieges wer¬
den -einst wieder gut zu machen sein; die Verrohung der
Frankfurter Jugend  aber , die kommen muß, wenn nicht
bald dafür gesorgt wird, sie von der Straße hinweg zu bringen —
die ist nicht wieder gut zu machen. Das Herz tut einem weh, wenn
man sieht, wie so dreikäsehohe Bengel in den Anlagen auf den
Mauern sitzen und den Gefangenen lange Nasen drehen oder
höhnische Worte zurufen . Haben diese Kinder keine Väter , keine
Brüder im Kriege, denen möglicherweise in den nächsten Tagen
schon das schreckliche Schicksal zuteil werden könnte, in fremdem
Lande als Gefangene festgehalten zu werden? Haben diese Kinder
keine Mütter , keine Schwestern, die ihnen sagen können, daß diese
französischen Soldaten vielleicht den Krieg ebensowenig gewollt
hoben als die deutschen, daß sie auch lieber hinter der friedlichen
Pflugschar einherziehen wollten, als hinter dem mörderischen
Maschinengewehr? Daß da irgendwo im Auslande, in Belgien
und Frankreich, auch deutsche Mitbürger schlimm behandelt wurden,
das ist keine Entschuldigung für den Frankfurter  Mob . Wir
Deutschen sollten stolz daraus sein, diesen Krieg, der uns von der
internationalen Kapitalistenclique aufgezwungen wurde, bis zum
letzten Ende als ein Kulturvolk  zu führen, das berufen ist, dem
Pöbel im fremden Lande ebenso zu wehren, als dem im eigenenLande.

nicht eine Glasscheibe der Hallen dieses Bahnhofes, noch ein
leise oder ein Weichenstück beschädigt worden sind.

Einer , der mit den Gefangenen in engere Berührung kam, er¬
zählte manches, was die vorstehende Schilderung ergänzt und zum
Tssil berichtigt. Er sagt, ganz junge, höchstens 19jährige Rekruten
und gesetzte Männer von mehr als 40 Jahren seien dabei. Einer
war in  Rcgensburg beschäftigt, dort lebt seine deutsche Frau . Bei
der Mobrlmachung mußte er Arbeitsstelle und Häuslichkeit im
Stiche lassen, um gegen das Volk zu kämpfen, dem er sich zugehörig
suhlt. , Und gleich die erste Schlacht macht ihn zum Gefangenen.
Von emern anderen wird erzählt, daß er vor noch gar nicht langer
• r tnmtne? Helgen großen Maschinenfabrik tätig war . Bei sehr

vielen Neugierigen habe doch auch eine mitleidige Teilnahme sich
geäußert , auch in Taten . Den Gefangenen sei von Bürgern reich
nch und gut Speise und Trank gespendet worden.

Heute früh lag die Straße wieder still da. Angeblich werden
dre Gefangenen weiter ins Innere des Reiches befördert.

Ariegsfürsorge.
Zu den schon gesammelten Geldern für die Hinterbliebe-

nen der' «n Felde stehenden Krieger ist die weitere Summe
von 158 21o Mark gekommen. Die Sammlung wird jetzt

eme halbe Million betragen. Für 'Frankfurter
^ .erhaltmsse ist das nach unserer Ansicht eine recht gering-

lte6erBIicfen wir die Liste der sogenannten
Wohltäter , so stellt sich heraus , daß ein Teil der Geldaristo-
tratie , Männer , die über ein recht bedeutendes Einkommen
.erfugen und Millionen auf Banken usw. liegen haben, auch
onst gern als Menscheiifreunde gelten, eigentlich recht sehr

knauserig sich zeigt. Wir kennen einige Leute, die eine Mil-
Iwn und mehr Mark Vermögen haben, sich aber nicht auf-
Ichwingen konnten, wenigstens 500 Mark in die Liste zu
zeichnen. _Edel ist das gerade nicht.

Auffällig ist auch, daß die Namen sehr vieler schwerreicher
Damen, dm in den einzelnen Fürsorgekomitees verzeichnet
ino, gar Nicht oder mit verhältnismäßig recht knappen Bei¬
den in der Liste stehen. Das verträgt sich mit den hoch-
tonenden Worten nicht, In diesen ernsten Zeiten gilt es zu
sandeln, egoistische Motive und persönliche Wetzereien müs-
?n zurückgestellt werden, dis wieder Tee- und Kaffeekränzchen

abgehalten werden können. Wer Geld für die Familien unse¬
rer wackeren Krieger zur Verfügung stellen kann, soll und muß
das tun . Diejenigen, die ins Feld ziehen, opfern an Gut und
'Olut toeit mcljr als feiere Öeute, bie glauben, mit einigen
Hundert Mark ihre Pflicht getan zu haben. Viele Familien-
Vater konnten ihren Frauen noch nicht einmal ganz den vollen
Wochenlohn zurücklassen, und Arbeitsgelegenheit für die
Frauen gibt es jetzt auch nicht besonders. Die Not in den
Familien der kämpfenden Reserve- und Landwehrmänner
macht sich ietzt schon bemerkbar. Darum greift in den Beutel,
ihr Herrschaften und zwar recht tief, denn auch eure Güter
werden von den Söhnen des Volkes verteidigt.

Wie die Franzosen belogen werden. Ans Umwegen ist ein
Privatbrief an eine Persönlichkeit der hiesigen Finanzwelt ans
Paris eingetrofien , der u. a. von dem Jubel der Pariser über
Erfolge ihrer Flieger  usw . berichtet. Welcher Art diese Er¬
folge sind, erfährt man u. a. daraus , daß nach den in Paris ver¬
breiteten Nachrichten der Frankfurter Hauptbahnhof
von französischen Fliegern vollkommen zerstört  und die
deutsche Mobilmachung aufs äußerste gefährdet worden ist. In¬
zwischen werden ja wohl der französische Generalkonsul und der
Mzekonsul, sowie di« in seiner Begleitung befindlichen Staats¬
bürger , die den Frankfurter Hauptbahnhof nach seiner angeblichen
Zerstörung zur Heimreise benutzt haben, in Paris angekommen
sein und der Wahrheit entsprechend berichten können, daß auch

Gc-
rvoroen sind.

Note Kreuz-Schwindler. Mit dem Zeichen des Noten Kreuzes
am Arm, Aktenmappe, Mühe und Geldkatze sammelte ein gewisser
Willi Bernthcim aus der Rat Beilstraße Beiträge für das Rote
Kreuz und erhielt sie auch reichlich. Leider lieferte er das Geld
nicht ab, sondern verbrauchte es für sich; auch fälschte er teilweise
die Einzeichnungslisten. Berntheim wurde vor einigen Tagen bei
seinen Schwindeleien erwischt und verhaftet.

, Hausbesitzer und Mietzahlung . Der Hausbesitzerbund E. V.
erlaßt in der heutigen Nummer unseres Blattes durch Inserat
emen Aufruf mit Grundsätzen über Behandlung der Mietsver-
haltrnss-e zwischen Hausbesitzern und Mietern während derKriegszeit.

Der Briesvcrkehr nach den neutralen Staaten , also nach Hol¬
land, Dänemark , Schweiz, Italien usw. ist nicht verboten, aber
nur in deutscher Sprache und in offenem Kuvert gestattet.

Explodiertes Benzin. Mittwoch nachmittag entstand in der
Peiersdrogerie in der Schäfergasse ein Schadenfeuer. Ein Lehrling
hatte Benzin abgefüllt und nicht beachtet, daß eine Flamme am
Gasherd brannte Die Benzindümpfe entzündeten sich und das
Benzin explodierte. Der L c b r l i n g trug schwere Brand¬
wunden  am Arm davon. Die Feuerwehr löschte in kurzer Zeit
den Brand , durch den nur geringer Schaden entstanden ist.

Die Bezirksstellen der KriegIhilfe, siebzehn an der Zahl, be¬
ginnen heute in den verschiedenen Stadtteilen ihre Tätigkeit . Ein¬
zelne machen ihre GeschüstSstundenfür den Verkehr mit dem Pu¬
blikum bekannt. Der Bezirk Ostend hat seine Geschäftsstelle in
der Gellertschule iWittelsbacher-Allse). Ihre Geschäftsstunden sind
von 11—1 Uhr vormittags und von 6—8 Uhr nachmittags. Für die
Riederwaldkolonie ist wegen der Entfernung eine eigene Melde¬
stelle im Bureau des Bau - und Sparvereins eingerichtet.

Zentrale für Krankenpflege. Die Geschäftsstelle der Zentral¬
sammlung der Kriegsfiirsorge, früher in dem Geschäftslokale der,
Verwaltungsgesellschaft m. b. H., Kcttenhofweg 26, befindet sich von
heute ab m dem Geschüftsgebäude der M e t a l l g e se li¬
sch sts t . B o cke n h e i rn c r Anlage 46 Part. (Telephon Amt
Hansa 7300 und folgende.)

Zur Behebung der Zahlungsschwierigkeiten wird folgender
praktische Vorschlag gemacht: Der vom Bundesrat beschlossene
fakultative Zahlungsaufschub durch di« Gerichte bedingt notwen¬
digerweise viele Formalitäten , deren Erledigung nicht nur reich¬
lich Zeit in Anspruch nimmt , sondern auch für den ehrbaren Kauf¬
mann und Handwerker ohne weiteres manches Demütigende im
Gefolce hat. Abgesehen davon, wird eine ungeheure Ileberlastung
der Gerichte einireten , so daß die Prüfung und Genehmigung der
Gesuche immerhin einige Zeit erfordert und des weiteren wird
dem Richter doch nicht so rasch eine Beurteilung der Verhältnisse
und Prüfung der Bücher und Bilanzen möglich sein. Zur Ver¬
meidung all dieser wohl unbestreitbaren Tatsachen sollen seitens
der Stadtbehörden Kommissionen,  bestehend aus Mit»
gliedern des Magistrates und der Stadtverord-
n eienversa mm  l u n g , ernannt werden, welche die Gesuche
um Zahlungsaufschub zu prüfen  haben . Diese Ausschüsse die
an keine Formalitäten cebundcn seich sollen, haben das Gesuch zu
prüfen und über den Befund dem zuständigen Gericht ganz kurz
zu berichten, welch letzteres dann ohne weiteres den Zahlungsauf¬
schub bewilligt, wobei selbstredend die maßgebende Entscheidiin« bei
dem Gerichte verbleibt. Auf diese Weise soll und kann es ver¬
mieden werden, daß der in Verlegenheit sich befindende Kaufmann
an Gerichtstelle seine ganzen Verhältnisse öffentlich darlegen
muß, die städtischen Kommissionen, welchen Vertreter der ver¬
schiedenstenBerufe angehören sollen, sind auf Grund ihrer per¬
sönlichen Erfahrung und Kenntnis der Verhältnisse imstande,
rasch und zuverlässig die Lage zu beurteilen und vor allem auch
Wlkzustellen, inwieweit etwa böswillige Benutzung der gegenwär¬
tigen Zeitverhältniffe seitens des Schuldners vorliegt. •

Falsches Gerücht. In der Stadt wird kolportiert, Last die
Frankfurter Gasgesellschaft die Lieferung des Gases einstellen
wurde. Zur Beruhigung des Publikums teilt uns die Gasgesellschaft

daß diese Befürchtung jeder Begründung entbehrt, da die GaS-
gesellschaft durch angenommene Hilfskräfte in der Lage ist, ihren
Betrieb m jeder Hinsicht vollständig aufrecht zu erhalten . Ebenso
sind Kohlenvorräte für über ein halbes Jahr hinaus vorhanden.
Da zur Fabrikation des hiesigen Gases nur deutsche Kohlen ver¬
wendet werden, so wird die Kohlenzufuhr nach einiger Zeit übrigens
auch in früherer Weise wieder möglich werden.

. Entgleister Eiscnbahnzug. Von der Linien-Kommandcmtur 0
Heute nacht kurz vor 2 Uhr entgleisten auf

dem Bahnhof ^ rankfurt -Sud bei der Ausfahrt in der Richtung nach
Fvankfurt -Hauptgüterbahnhos 4 Wagen eines Militärzuges . Es
wurden ein Unteroffizier und vier Mann verletzt, einer davon
r*? ! die anderen find anscheinend leicht ver-

Die Verletzten wurden sofort in das Garnison -Lazarett ver¬
bracht. Der Betrieb konnte durch Umleiien über Nebengeleise
ohne wefen-tliche Störung aufrecht erhalten werden.

Leichenländung. Auf der Höhe des Osthafens wurde am Mitt¬
woch nachmittag die Leiche eines jüngeren Schulknaben aus dem
Bcain geborgen. Der Tote hatte erst kurze Zeit im Wasser gelegen.

Telegramms.
Letzte AriegsnachrichLen.

Schwedens Neutralität.
Stockholm, 12. Aug. Seide Kammern des Reichstages

nahmen einstimmig die Regierungsvorlage an, durch welche
ein Kredit von 60 Millionen Kronen für die Maßnahmen zum
Schutze der Neutralität des Königreichs bewilligt wird.

Lütticher Frauen im Kampfe.
Kopenhagen, 12. August. Aus Herbesthal eingetroffenen

Meldungen zufolge verteidigten die in den Lütticher Wassen-
fabriken beschäftigten Frauen die Häuser, indem sie kochendes
Wasser auf die stürmenden deutschen Soldaten gossen.

Steuer auf Extrablätter.
Wien, 13. August. Die amtliche „Wiener Zeitung " ver¬

öffentlicht eine kaiserliche Verordnung, durch die die Regie¬
rung ermächtigt wird, den Straßenverkauf voy Sonderaus¬
gaben der Zeitungen an besondere Bedingungen zu knüpfen:
um für Zwecke der Kriegsfürsorge neue Mittel zu beschaffen,
wird von jedem Exemplar einer solchen Sonderausgabe eiM>
Abgabe von zwei Hellern erhoben werden.

Sriefkasten üer Neüaktisn.
W, Sch, Ravolz' ausen, Die Raupeneier muß man vernichten, das

ist das sicherste Mittel zur Beseitigung dieser Gcmüseschädlinge.
Nach Endbach. Zu 1: Wenn der ins Feld gezogene Mann den

Wechsel unterzeichnethat, so kann er nicht verklagt werden. Hat die
Frau den Wechsel gezeichnet,̂so kann sie verklagt werden, auch wenn
der Mann im Felde ist. Eie kann jedoch ein Zahlunasziel vom
Amtsgericht verlangen, zunächst bis zu 3 Monaten. — Zu 2: Ja!
es kann aber auch hier das Amtsgericht Ausstand bis zu 3 Monatenbewilligen.

Böte,Mützen,Schinne,Pelzwaren.
Grosse Auswahl . Billige Preise.

Karl Sommer,M*r,
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Schnlbaelierstrasse 59.
Vorzügliche Speisen und Getränke

Restauration zu jeder Tageszest-
Ferner empfehle mein schönes
Acreinölokal. Achtungsvoll 0507

Ludwig Stöddeiö*
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